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Jahrestag der Vereinten Nationen 


von B. B, 


APPELL AN DEN SICHERHEITSRAT 

Vereinte Nationen. — Israel ersuchte den Sicherheits¬ 
rat, von den arabischen Staaten eine „unzweideutige“ Er¬ 
klärung zu verlangen, dass „sie bereit sind, auf Gewalt- zu 
verzichten und die in der UN-Charter verfügten friedlichen 
Mittel zur Lösung von Konflikten zu respektieren.“ 

Dieser Apoell wurde in einem Schreiben des ständigen 
Repräsentanten Israels vor den UN, Botschafter Michael 
Comay, an den Engländer Sir Patrik Dean gerichtet, der 
in diesem Monat als Präsident des Sicherheitsrates waltet. 

Comay bezieht sich in seinem Schreiben auf seine frü¬ 
here Beschwerde über die Absichten der Araber, Israel zu 
vernichten, die auf der kürziichen arabischen Konferenz 
ln Alex mdrien verkündet wurden, sowie auf die Beschul¬ 
digungen, die als Nachklang zu dieser Konferenz von Re¬ 
präsentanten der 13 arabischen Teilnehmerstaaten in den 
UN erhoben wurden. Comay wies darauf hin, dass die ara¬ 
bischen Diplomaten den vollen Text der in Alexandrien 
gegen Israel gerichteten Proklamation wdederholt haben. 
Er betonte ebenfalls, dass der von den betreffenden arabi¬ 
schen Regierungen veröffentlichte offizielle Text über je¬ 
den Zweifel das arabische Ziel der Vernichtung Israels er¬ 
weise. 

„Entweder haben sich die arabischen Staaten vorge¬ 
nommen, einen anderen Mitgliedstaat zu vernichten, oder 
sie sind gewillt, auf Gewaltanwendung zu verzichten“, 
schreibt Comay. „Es ist das Recht der Vereinten Nationen 
und der internationalen Völkergemeinschaft, eine unzwei¬ 
deutige Antwort auf diese Frage zu erwarten.“ (ITA) 


Die Araber bluffen 

Die „Arabische Liga“ hat die „Societe Generale Aero- 
nautique“ in Frankreich, die bekanntlich dem fähigen 
jüdischen Grossindustriellen und Flugzeug-Konstrukteur 
Marcel Das»sault gehört, vor kurzem in ultimativer Form 
aufgefordert, jeden Handel mit dem Staate Israel sogleich 
abzubrechen und auch die Lieferung bereits fertiggestellter 
Flugzeuge nach Israel einzustellen. Sollte Marcel Dassaults 
Unternehmen dieser Aufforderung nicht nachkoinmen, so 
würden die Flugzeuge dieser Firma in den arabischen Län¬ 
dern einem strengen Boykott unterworfen werden. 

Marcel Dassault hat dieses Ultimatum nur von der ko¬ 
mischen Seite genommen. Mäh versteht die Gelassenheit 
der Firma, die erklärte, dass sie natürlich weiterhin die 
ihre Kunden und so auch Israel beliefern werde, und das 
„Ultimatum“ mit einem Achselzucken als eine Affäre „oh¬ 
ne Bedeutung“ klassierte, wenn man bedenkt, dass die Fir¬ 
ma Dassaults, wie sie abschliessend feststellt, niemals auch 
nur die geringste Bestellung aus arabischen Ländern er¬ 
halten habe. — 

Dies ist wahrlich ein erstaunlicher Taschenspieler- 
Trick der arabischen Propaganda, die mit einem Boykott 
blufft, der, mangels vorhandener Geschäftsbeziehungen, in¬ 
existent und eine Faroe ist. 

* 

CHARLES ROßsMKR 


ln diesen Tagen begingen 
die Vereinten Nationen den 
19. Jahrestag ihrer Grün, 
düng. Es dürfte verständlich 
sein, dass in dieser Welt der 
grossen Interessengegensätze 
die Idee der Vereinten Natio¬ 
nen nicht in einer so kurzen 
Zeitspanne verwirklicht wer¬ 
den konnte, wie dies kaum 
zwei Jahrzehnte sind. Viel ist 
bereits über die Erfolge und 
Enttäuschungen geschrieben 
und gesprochen worden, die 
uns die Vereinten Nationen 
gebracht haben. Der positive 
Gedanke, einen Völkerbund 
zur Aufrechterhaltung des 
Friedens zu schaffen, hat in 
den Vereinten Nationen und 
ihrem täglichen Kampf um 
die Durchsetzung friedlicher 
Prinzipien im internationalen 
Leben einen deutlichen Aus¬ 
druck gefunden. Wenn die 
Vereinten Nationen auch heu 
te noch nicht über die mo. 
ralische und tatsächliche 
Macht verfügen, die sie zur 
Erfüllung ihrer hohen Ziele 
entfalten und besitzen müss¬ 
ten so ist doch die Tatsache 
ihrer Existenz allein schon 
von Bedeutung. Das Ansehen 
der UN zu verstärken, ist ei¬ 
ne Pflicht der Völker, denen 
an der Vermeidung kriegeri¬ 
scher Auseinandersetzungen 
gelegen ist. 

Israel hat eine besondere 
Beziehung zu den Verein¬ 
ten Nationen in mindestens 
zweifacher Hinsicht. Die 
Idee des Völkerbundes als 
eines Garanten des Friedens 
entspricht einer alten jüdi¬ 
schen Forderung. Aber über 
diese allgemeine Bindung 
hinaus muss sich der Staat 
Israel als ein Kind der UN 
betrachten, da seine Entste¬ 
hung auf einen Beschluss 
der UN-Versammlung zuriick- 
zuf(ihren ist, die sich am 29. 
November 1947 mit Zweidrit¬ 
telmehrheit für die Schaf¬ 
fung eines jüdischen Staates 
ausgesprochen hat. 

Im Laufe seiner kurzen Ge¬ 
schichte hat Israel schon oft 
die UN und vor allem auch 
den Sicherheitsrat der UN 
beschäftigt. Durch die feind¬ 
liche Stellung der arabischen 
Länder gegenüber Israel hat 
dieses Thema bisher auf kei¬ 
ner Vollversammlung ge¬ 
fehlt. Die Araber haben ihre 
haltlosen Anklagen von Jahr 
zu Jahr erneut erhoben um 
auf diese Weise durch eine 
Zermürbungstaktik ihre de¬ 
struktiven Ziele durchzuset¬ 
zen. 

Vor allem muss man aber 
auf die durch die UN-Ver¬ 
mittlung abgeschlossenen 
Waffenstillstände zwischen 
Israel und seinen arabischen 
Nachbarn hmweisen, die bei¬ 
nahe ständig zum Gegen¬ 
stand von Diskussionen in 
den hierfür zuständigen ge¬ 
mischten Kommissionen bei 
den vielen Grenzzwischen¬ 
fällen geworden sind. Nie¬ 
mand wird die Bedeutung 
der Leistung der UN unter 
schätzen wollen, die durch 
die Herbeiführung der Waf. 
fenstillstände zu einer rela¬ 
tiven Befriedung hin über ge¬ 
leitet haben. Man darf aber 
trotz dieser Tatsachen nicht 
übersehen, dass der augen¬ 
blickliche — und schon seit 
Jahren bestehende — Zu¬ 
stand der Waffenstillstände 
keine Lösung des Problems 
darstellt. 

Das Wesen eines Waffen¬ 
stillstandes muss man in der 
provisorischen, vorübergehen¬ 
den Regelung einer Streitfra¬ 
ge erblicken, die dann durch 
den Abschluss eines Friedens 


ihre definitive Lösung finden 
muss. Die Vereinten Natio¬ 
nen haben aber bisher kaum 
einen ernsthaften Versuch 
unternommen das Provisori¬ 
um zu überwinden und zu 
einem Frieden zwischen Is. 
rael und den Arabern zu ge¬ 
langen. Dass hierfür die Un¬ 
versöhnlichkeit der arabi¬ 
schen Länder ausschlagge¬ 
bend war, ändert nichts an 
der Tatsache, dass hierdurch 
eine der UN obliegende Ver¬ 
pflichtung nicht in Angriff 
genommen worden ist. Inso 
weit muss man von einem 
Versagen der United Nations 
sprechen, das sich für Israel 
ungünstig ausgewirkt hat. 
Aber auch in anderen Fra¬ 
gen, die mit diesem Grund¬ 
problem in Zusammenhang 
stehen, haben die UN jede 
positive und konstruktive Ini¬ 
tiative vermissen lassen. 

In der Frage des arabi. 
sehen Boykotts um ein mar¬ 
kantes Beispiel herauszugrei¬ 
fen, haben die UN die ara¬ 
bischen Rechtsverletzungen 
stillschweigend hingenom¬ 
men. Denn Boykott ist ein 
unerlaubtes Kampfmittel im 


Die Liebe zu Zion und die 
Sehnsucht nach Israel sind 
zwei bewegende Kräfte im 
religiös-nationalen Leben un¬ 
seres Volkes. Das Buch, das 
wir Bibel zu nennen pflegen 
klingt wider von diesen bei¬ 
den Leidenschaften, die zu 
einem guten Teil Schicksal 
und Sendung, stets aber Auf¬ 
gabe der Juden gewesen sind. 
Alle Versuche, die im Laufe 
der Zeiten gewagt wurden, 
die Liebe zu Zion oder die 
Sehnsucht nach Israel aus 
den Herzen der Juden zu rei- 
ssen, mussten scheitern. Die¬ 
se Art einer verunglückten 
Reform hat nichts als einen 
bitteren Geschmack hinter- 
lassen. (Mit der so oft disku¬ 
tierten Assimilation' hat die. 
ses Phänomen nichts zu tun). 

Die Hoffnung auf die Be¬ 
freiung aus dem Joch der Ga- 
lut und die Sehnsucht auf 
Rückkehr nach Zion sind die 
geistig-moralischen Kräfte, 
die unser Volk all jene Epo¬ 
chen der Schmach und der 
Leiden, der Entsagungen und 


SAMUEL 

Völker leben, das nur unter 
kriegführenden Parteien als 
erlaubt angesehen werden 
kann. Die Aegypter vertreten 
nun als Wortführer der ara. 
bischen Länder die Auffas¬ 
sung, sich mit Israel noch im 
Krieg zu befinden. Denn der 
Waffenstillstand stellt einen 
Vortrag zwischen kriegfüh¬ 
renden Parteien dar, und so¬ 
lange nur ein Waffenstill¬ 
stand die Grundlage der ge. 
genseitigen Beziehungen bil¬ 
det, gibt es eben keinen Frie¬ 
den. 

Dieser Gedankengang wird 
jedoch weder der Rechts- 
noch der Sachlage gerecht, 
die durch einen Waffenstill¬ 
stand geschaffen wird. Denn 
jeder Waffenstillstand be¬ 
deutet ein« Unterbrechung 
oder Pause der kriegerischen 
Handlungen, selbst wenn oder 
gerade weil es keinen Frie¬ 
den gibt. Boykott aber ist ei¬ 
ne kriegerische Handlung 
und bereits deshalb eine Ver¬ 
letzung des Waffenstillstan 
des selbst. 

Bei dieser eindeutigen 
Rechtslage hätten die UN die 
Verpflichtung, die aus der ih. 


der Verfolgungen hat überle¬ 
ben lassen. Die schöne, man 
darf sagen erhabene mensch¬ 
liche Eigenschaft unverbriieh. 
licher Treue gab Unseren 
Vätern und Vorvätern die 
Kraft, mit dem Bekenntnis 
zu Gott und seinem Volk die 
Scheiterhaufen zu besteigen, 
die zu ihrer Vernichtung von 
der christlichen Welt errich¬ 
tet worden sind. 

Das jüdisch^ Volk hat all 
diese Katastrophen, auch die 
der letzten Jahrzehnte, über¬ 
lebt, weil es seinem Gott, sei. 
nem Gesetz und sich selbst 
treu geblieben ist. Die Aufga¬ 
be irgendeiner jüdischen Sub¬ 
stanz muss zur Verkleinerung 
der jüdischen Basis beitra¬ 
gen. Dies war immer der Fall, 
auch wenn man sich selbst 
das Gegenteil Vortäuschen 
wollte. Die Festigung des 
Fundaments, auf dem sich 
jüdisches leben erhebt, — 
wo auch immer dies sein 
mag, — ist eine konkrete 
Verpflichtung aller Juden 
und ihrer Gemeinschaften. 


nen zufallenden Kontrolle 
des Waffenstillstandes er¬ 
wächst, die arabischen Staa¬ 
ten auf das Rechtswidrige ih¬ 
res Verhaltens hinzuweisen. 
Dies haben die UN nicht ge- 
tant, und wenn es doch ge¬ 
schehen sein sollte, den er¬ 
forderlichen Nachdruck ihres 
Verlangens missen lassen. 
Denn der arabische Boykott 
wird aufrecht erhalten. Dar¬ 
über hinaus sind die Araber 
bemüht, immer weitere Län¬ 
der in das Netz ihrer Boy- 
kottmassna hmen einzuschlie. 
ssen. Dass Israel die Kraft 
entfaltet hat, dem arabischen 
Boykott erfolgreich zu wi¬ 
derstehen, ändert an den 
tatsächlichen Verhältnissen 
nichts. 

Das Versagen der UN in 
diesem Punkt wie in allen 
anderen Fragen, die mit Isra 
el in Zusammenhang stehen, 
spiegelt nur das Chaos der 
allgemeinen Interessengegen. 
Sätze im Kampf um die Ein¬ 
fluss-Sphären im Mittleren 
Osten wider. Der Erfolg der 
UN wird durch die Macht- 
verhältnisse und politischen 
Machenschaften verhindert 
die sich der Durchsetzung 
des Rechtes entgegenstellen. 


Lehren und Lernen ist eine 
politische und polemische 
Forderung für diejenigen, 
die unsere Rechte verteidigen ' 
wollen, aber es ist auch eine 
ganz allgemeine und unpole¬ 
mische Aufgabe für alle, die 
an unserer Zukunft mitzu¬ 
arbeiten bereit sind. 

Jüdische Geschichte könn¬ 
te unter dem Motto „Liebe 
zu Zion und Sehnsucht nach 
Israel“ geschrieben werden, 
vor allem die moderne jüdi¬ 
sche Geschichte, die mit der 
Französischen Revolution und 
dem Zeitalter der Emanzipa¬ 
tion (nicht nur der Juden) 
beginnt. In jedem Jahrhun¬ 
dert sind Menschen auf ge¬ 
standen die das jüdische 
Volk zur Umkehr und Rück¬ 
kehr aufgefordert haben. Zu 
allen Zeitabschnitten sind Be¬ 
strebungen im Gange gewe¬ 
sen, um aus der Sehnsucht 
des Volkes und einem reli 
giös.nationalen Postulat eihe 
Wirklichkeit werden zu las¬ 
sen. 

Und so steht es geschrie¬ 
ben „von Geschlecht zu Ge¬ 
schlecht“. Und jedes Ge¬ 
schlecht von Juden soll sich 
fühlen, als sei es selbst aus 
Mizrajim, aus Aegypten be¬ 
freit worden. Jedes Ge¬ 
schlecht soll jene unbezwing 
bare Liebe zur Freiheit und 
zum eigenen Lande empfin¬ 
den, als wäre es selbst Skla¬ 
ve gewesen. Aber nicht nur 
die Gefühle der Erlösung aus 
der Knechtschaft soll jede 
jüdische Generation erfüllen 
und damit auch die Liebe 
zu Zion. Darüber hinaus soll 
jeder Jude sich als ein Trä¬ 
ger der höchsten und heilig¬ 
sten Menschheitspflichten 
bekennen, weil er sich fühlen 
soll, als habe er selbst am 
Sinai gestanden und hätte 
dort das Gesetz mit in Emp¬ 
fang nehmen dürfen. Immer 
wieder wird von dem „Ewi¬ 
gen Bund“ gesprochen, der 
aus der Frühzeit unserer Ge¬ 
schichte bis in unsere Gegen¬ 


wart reicht, einen „ewigen 
Bund” der Himmel und Er¬ 
de, aber auch Vergangenheit 
und Gegenwart für uns Ju¬ 
den zusammenschweisst und 
eine grandiose EINHEIT 
schafft, die unser jüdisches 
Weltbild kennzeichnet. Aus 
dieser absoluten Einheit un¬ 
serer Weitsicht oder Weltan¬ 
schauung erwachsen die gross. 
artigen Prinzipien der Gleich¬ 
heit und der Freiheit, die von 
Zeit und Ort unabhängig 
sind und deswegen eines Ta 
ges, der vielleicht garnicht so 
fern ist, wie manche meinen, 
zur Besinnung aller Nationen 
zum Frieden führen muss, zu 
einem Frieden, der eben auf 
diesen Grundsätzen der Wahr¬ 
heit, der Freiheit und Ge¬ 
rechtigkeit, der Gleichheit 
und der Menschlichkeit auf¬ 
gebaut sein wird, deren Gül¬ 
tigkeit vom Lauf der Zeiten 
und dem Einfluss der äusse¬ 
ren Mächte unabhängig ist 
und bleiben wird. — 

In unserer Zeit hat der un¬ 
erschütterliche Glauben un¬ 
seres Volkes gegen angebliche 
Wirklichkeiten von beinahe 
zwanzig Jahr hunderten einen 
realen, sehr konkreten Aus¬ 
druck durch die Schaffung 
des jüdischen Staates auf 
dem Boden Israels gefunden 
In wenigen Tagen jährt sich 
zum 47. Male der Tag, an 

Nicht erwünschte 
Einwanderung 

Melbourne. — Das Ein¬ 
wanderungsamt in Can¬ 
berra beabsichtigt nicht, 
ein Büro in Tel Aviv zu 
eröffnen. Der Sprecher 
der Regierung erklärte, 
dies bedeute t dass Israel 
ebenso wie Australien ein 
Einwanderungsland ist, 
und es nicht der Politik 
der Behörden entspreche, 
die Einwanderung aus sol¬ 
chen Ländern zu ermutn 
gen. Das Einwanderungs. 
amt hat unlängst ein Bü¬ 
ro in Beirut eingerichtet. 
(ITA) 


dem ein Markstein auf die¬ 
sem, wahrhaft öomenreichen 
Wege gesetzt wurde: am 2. 
November 1917 wurde dem 
Lord Rothschild ein Brief des 
britischen Aussenministers 
Lord BaLfour übermittelt, in 
welchem die englische Regie¬ 
rung die Ansprüche des jü¬ 
dischen Volkes auf sein Land, 
das damals den Namen Pa¬ 
lästina trug, anerkennt. Als 
Balfour-Deklaration ist dieses 
eigenartige Dokument in die 
Geschichte eingegangen. 

Warum wurde dieses Da¬ 
tum gewählt? Man sagt des, 
halb, weil am gleichen Tage 
des Jahres 1898 Theodor 
Herzl vor den Toren Jerusa¬ 
lems vom deutschen Kaiser 
Wilhelm II. empfangen wor¬ 
den sei. Herzl, der Schöpfer 
der modernen zionistischen 
Bewegung, hatte die schwe¬ 
ren Jahre seines kurzen Le. 
bens um diesen Charter, um 
einen solchen Brief um die 
Anerkennung der Welt für 
die Ansprüche seines Volkes 
auf sein Land gekämpft. Er 
war in der Blüte seines Le¬ 
bens nicht zuletzt auch durch 
den inneren Widerstand, auf 
den seine Bemiihunen bei 
den jüdischen Notabein ge- 
stossen sind, gebrochen. 

Was bedeutet die Wendung, 
Herzl sei der Schöpfer der 
modernen zionistischen Be¬ 
wegung? — Auf diese Frage 
die rechte Antwort zu suchen, 
verlangt nicht allein die 
Kenntnis der allgemeinen 
und jüdischen Zeitgeschich¬ 
te, sondern auch ein Ver¬ 
ständnis für die Psychologie 
unseres Volkes und seiner 
vielen durch Jahrhunderte 
dauernde EntWicklungen so 
ungleich gewordenen Söhne. 
Herzl ist zu seinem Juden¬ 
tum durch die Schärfe seines 
Verstandes und politischen 
Denkvermögens, aber auch 
durch ein nie versiegendes 
jüdisches Gefühl zurückge¬ 
kommen, jenes jüdische Ge. 
fühl, das vom Dichter Ri¬ 
chard Beer-Hofmann in wun. 


U Thant beantwortet Fragen 

Vereinte Nationen. — UN.Generalsekretär U Thant 
gab der Ansicht Ausdruck, dass es ihm im Augenblick 
nicht notwendig erscheine, den Sicherheitsrat einzube¬ 
rufen, um die kürzliche Erklärung der 13 arabischen 
Staaten auf ihrer Spitzenkonferenz in Alexandrien zu 
behandeln, wo sie mit der „Vernichtung“ Israels gedroht 
haben. Auf einer Pressekonferenz erklärte U Thant 
folgendes: 

„Wie in allen ähnlichen Lagen, wenn ein Ereignis 
eintritt, das den Frieden zu stören angetan ist, liegt es 
dem Sicherheitsrat oder einem Mitgliedstaat ob. die 
Initiative zu ergreifen. Wenn ich der Meinung bin, dass 
ich dies tun muss, so werde ich es tun. Aber ich sehe 
nicht die Notwendigkeit ein, in diesem Augenblick den 
Sicherheitsrat zusammenzurufen.“ 

Der Ausdruck „„Vernichtung Israels“ wurde von 
einem Journalisten benutzt t während ein anderer Kor¬ 
respondent, der den arabischen Standpunkt vertrat, an 
U Thant die Frage richtete, ob er diese Formulierung 
akzeptiere. Anscheinend wandte sich der Generalsekre¬ 
tär an beide Journalisten, als er antwortete: „Ich iden¬ 
tifiziere mich nicht notwenidgerweise mit den Fragen, 
die in dieser Pressekonferenz gestellt werden“ 
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Ein denkwürdiges Datum 


(Schluss von Seite 1) 

verschöne Worte eingefangen 
worden ist: 

## Ufer nur sind wir tief 

in uns rinnt 
Blut von Gewes‘nen zu 

Kommenden rollt’s, 
Blut unserer Väter von 

Unruh und Stolz, j 
In uns sind alle. Wer 

fühlt sich allein? { 
Bein leben ist ihres; ihr 

Leben ist dein. 44 

Biese tiefe Unmittelbarkeit 
des jüdischen Erlebnisses, 
diese Naturhaftigkeit und 
Natürlichkeit, diese Selbst¬ 
verständlichkeit unserer jü¬ 
dischen Existenz macht jede 
Begründung überflüssig f war¬ 
um wir Juden sind. In der 
Tat, hierfür bedarf es keiner j 
Erläuterung. Zu unserem Ju¬ 
de-Sein gehören alle Rechte 
und Verpflichtungen, die sich 
aus der naturgegebenen Tat¬ 
sache unserer jüdischen Exi¬ 
stenz ergeben, auch unsere 
Zionshof fnuTig und Zionslie- 
be. Deswegen hat Herzl mit 
seinem Zionismus, der in 
Wirklichkeit das jüdische j 
Sein ausmacht, nichts Neues 
entdeckt oder erfunden. Er 
hat vielleicht für einen be¬ 
stimmten Kreis von Juden, 
die sich vom Wesensüihalt 
des Judentums aus historisch 
gegebenen Gründen entfernt 
hatten, eine alte Quelle jüdi¬ 
schen Lebens und jüdischer 
Kr aft, neu erschlossen. 

I>ie geschichtliche Tat 
Herzls beruhte aber darin, 
diesem Wollen und Willen 
seines Volkes einen moder¬ 
nen, politischen, den Zeitver- 
hältnißsen angepassten, orga¬ 
nisatorischen Ausdruck ver¬ 
liehen zu haben. Herzl wan¬ 
delte eine alte jüdische Hoff¬ 
nung aus der Sphäre des Me¬ 
taphysischen in eine reale 
politische Forderung um. 
Sein Genie bewirkte, aus mo¬ 
ralischen Kräften politische 
Fakten zu machen. Weil er 


nichts anderes als dies — und 
das war sehr viel — durch 
die Wucht seiner einzigarti¬ 
gen Persönlichkeit vollzog, 
erschlossen sich ihm und sei¬ 
ner Bewegung die besten 
Kräfte aus Ost und West. 
Denn Herzl sprach nur die 
eine Sprache seines Volkes, 
er wmrde zum Advokaten des 
jüdischen Rechtes zum eige¬ 
nen Leben. Damit schenkte 
er den Unterdrückten nicht 
nur Lebensmut, sondern al¬ 
len menschlichen Würde und 
seinem Volk internationales 
Ansehen. 

Was der „Westjude“ Herzl 
begann, vollstreckten die 
„Ostjuden“ Weizmann, Soko- 
iow und Jabotinsky, voll- 
streckten Gordon und Trum- 
peldor und alle anderen, die 
auf diesem Wege in ein neu¬ 
es Leben, in einen neuen Ab¬ 
schnitt der jüdischen Ge¬ 
schichte hin über führten. 

Die Baif our-Bek laration war 
das Ergebnis einer langen 
und harten politischen Ar. 
beit. Die Zeit Herzls, der 13 
Jahre vor dem Erlass der 
Balfour - Deklaration starb, 
war noch nicht reif. Merk¬ 
würdig und überraschend 
muss hier an ein Wort von 
Moses Mendelssohn erinnert 
werden, der — ganz gewiss 
zu Unrecht — als Vater der 
deutsch-jüdischen Assimilati¬ 
on gefeiert wird oder wurde. 
Als ein Unbekannter den gro¬ 
ssen Philosophen fragte, wel¬ 
che Meinung er über einen 
jüdischen Staat habe, für den 
auch damals einzelne plädier¬ 
ten, antwortete Mendelssohn 
u. a.: nur durch einen gro¬ 
ssen Krieg, in den alle Völ¬ 
ker verwickelt seien, könne 


sicht genommenen britischen 
Erklärung zugunsten der Ju¬ 
den herbeizuführen. Ei* fand 
in Paris groses Verständnis 
und ein echtes Interesse. 
Aber die französischen Sym¬ 
pathien für die jüdischen 
Forderungen konnten nicht 
bewirken, dass die Franzosen 
sich zu Konzessionen Eng¬ 
land gegenüber bereit fan¬ 
den. Auch der Papst war 
nicht zu einem Einverständ¬ 
nis zu bewegen, dass die bri 
tische Flagge über den Hei 
ligen Stätten wehen würde 
Am 10. Mai 1917 wurde Se- 
kolow vom Papst empfangen 
Der Papst beschränkte sich 
darauf, seiner Hoffnung Aus¬ 
druck zu verleihen, dass Ju¬ 
den und Katholiken in Palä¬ 
stina gute Nachbarn sein 
würden. Diese Stellungnahme 
genügte zwar, um die Abga¬ 
be der Balfour-Deklaration 
zu ermöglichen. 

Anders jedoch war die Hal¬ 
tung der französischen Re¬ 
gierung, die diese Bemühun¬ 
gen in einen grösseren histo¬ 
rischen Zusammenhang stell¬ 
te. Frankreichs Aussenmini. 
ster Jules Cambon schrieb an 
Nahum Sokolow, „dass es, 
falls die Umstände es gestat¬ 
ten und andererseits die Un¬ 
abhängigkeit der Heiligen 
Stätten gewährleistet ist, ei¬ 
ne Tat der ausgleichenden 
Gerechtigkeit wäre, durch 
den Schutz der alliierten 
Mächte die Renaissancebe¬ 
strebungen der jüdischen Na¬ 
tion in dem Lande zu för¬ 
dern, aus welchem das Volk 
Israel vpr so vielen Jahrhun¬ 
derten verbannt wurden ist. 
Die französische Regierung, 
die in den gegenwärtigen 
Krieg ein trat, um ein schimpf. 
die Frage eines Judenstaates I überfallenes Volk zu ver- 
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zu einer entscheidenden Lö¬ 
sung gebracht wurden. Das 
schrieb Mendelssohn 1770... 

Im Jahre 1917 war es so 
weit, dass die vielen Völker 
inmitten des Ersten Weltkrie 
ges den ersten Schritt auf 
dem Wege zur Lösung dieser 
Frage unternehmen konnten. 
Das Ergebnis der politischen 
Anstrengungen, die in der 
Balfour-Deklaration gipfel 
ten, zeigt alle Merkmale ei 
nes Kompromisses. da sich an 
diesem Schnittpunkt der Er¬ 
eignisse, an dieser alten Wet¬ 
terecke der Weltgeschichte 
im Vorderen Orient, die In¬ 
teressen der Grossmächte ge¬ 
genüberstanden. England, 
Frankreich, Russland, aber 
auch Italien und der Vati 
kan die damals gegen die 
Mittelmächte Deutschland 
und die Türkei gekämpft ha¬ 
ben, waren sich durchaus 
nicht einig, wer von ihnen 
das entscheidende Wort zu 
sprechen habe, wenn dieses 
Gebiet, das sich noch in tür¬ 
kischer Hand befand, von ih 
nen zu vergeben sein wird. 

Nahum Sokolow war vom 
Zionistencomite in London 
beauftragt worden das Ein¬ 
verständnis der französischen 
Regierung mit der in Aus- 


teidigen und den Kampf 
fortsetzt, um den Sieg des 
Rechts über die Gewalt zu 
sichern, kann nur Sympa¬ 
thien für Ihre Sache hegen, 
deren Sieg mit dem der Al¬ 
liierten fest verknüpft ist.“— 


KOMMUNISTEN 
UEBEN KRITIK 

Paris. — Auf einer ge¬ 
heimen Sitzung jüdischer 
Kommunisten aus USA 
Frankreich, Israel und an¬ 
deren westlichen Ländern 
waren sich alle Anwesen¬ 
den darüber einig, dass es 
in der Sowjetunion „et¬ 
was“ Antisemitismus gibt. 

Die kommunistischen 
Führer hatten sich hier 
getroffen, um das 30. Ju¬ 
biläum der jiddischen pa¬ 
riser Zeitung „Naie Pres¬ 
se“ zu feiern. Die einstim¬ 
mige Feststellung, dass 
„etwas in der sowjetischen 
Politik gegen die Juden in 
Russland geändert werden 
müsse“ wird als ein dia¬ 
lektisches Eingeständnis 
angesehen, dass es in 
Russland einen Antisemi¬ 
tismus gibt. (ITA) 
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Antisemitismus eine Schande 

Atlanta. — Das offizielle Nachrichtenblatt der erz- 
bischöflichen Diözese verurteilte „die Hausierer des 
Hasses“ im Süden, die in der jetzigen Wahlkampagne 
Hassliteratur verbreiten und „sich öffentlich mit ihrem 
Katholizismus brüsten“. 

Das „Georgia Bulletin 44 schreibt, es sei nicht ver¬ 
wunderlich, dass einige der Negerfeinde auch Juden¬ 
feinde sind, was jedoch daran „abscheulich“ wirke, sei 
der Umstand, dass sie sich rühmen, gute Katholiken 
zu sein, denn „die Tatsache, dass ein Katholik den 
Antisemitismus schüren hilft, hat für uns niemals et¬ 
was anderes als eine Schande bedeutet“. 

,,Der Katholizismus wurzelt im Judentum“ heisst 
es in dieser Erklärung. „Die Katholiken müssen die Ju¬ 
den als Menschen und Bekenner ihres Glaubens achten. 
Ihr eigener Glaube gibt ihnen nicht das Recht, ande¬ 
ren gegenüber Böswilligkeit zu zeigen. Die Katholiken 
und anderen Christen haben viel Sühne zu leisten für 
unsere Gleichgültigkeit gegen das Schicksal der Juden, 
denn wir haben nur wenig getan t um uns unserer Tau¬ 
fe würdig zu erweisen.“ Alle Katholiken werden aufge- 
iördert, den Antisemitismus aus ihren Herzen zu ent¬ 
fernen, da die Bibel gebiete „Liebe deinen Nächsten wie 
Dich selbst“. (ITA) 


Das waren schon andere 
Worte als die ausweichenden 
Erklärungen des Vatikans, 
dessen schweigen im Zweiten 
Weltkrieg in den letzten Jah¬ 
ren zu heftigen Auseinander¬ 
setzungen geführt hat. 

Dass die Judenfrage ein 
politisches Weltproblem ist, 
welches im Rate der Kultur¬ 
völker zu regeln sein wird, 
hat schon Herzl im „Der Ju¬ 
denstaat“ 1895 geschrieben. 
Auch diese Voraussage ist 
später eingetreten als die 
Vereinten Nationen im No¬ 
vember 1947 durch ihren mit 
Zweidrittel - Mehrheit ange¬ 
nommenen Beschluss das 
Recht des jüdischen Volkes 
auf seinen Staat anerkann¬ 
ten. 

Bereits kurze Zeit nach 
dem Erlass der Balfour De¬ 
klaration verstanden auch die 
Deutschen den eminent wich¬ 
tigen politischen Charakter 
der zionistischen Forderun¬ 
gen auf Palästina. Der tür. 
kische Grossvesir hat — of¬ 
fensichtlich auf Veranlassung 
der deutschen Regierung 
wenige Wochen nach dem 
Bekanntwerden der Balfour- 
Deklaration die Absicht der 
Kaiserlich Osmanischen Re¬ 
gierung kundgetan, die Be¬ 
strebungen der jüdischen 
Siedlung und Niederlassung 
in Palästina zu fördern. Im 
Januar 1918 teilte die deut¬ 
sche Regierung mit, dass sie 
mit diesen Erklärungen ihres 
Verbündeten einverstanden 
und zur „wohlwellenden Un¬ 
terstützung der diesbezügli¬ 
chen Bestrebungen bereit 44 
sei. Sehl* spät verstand man 
ln Berlin, was Herzl dem Kai. 
ser Wilhelm vor den Toren 
Jerusalems gesagt hatte.. 

Das alles liegt heute bei 
nahe 50 Jahre hinter uns. 
Das jüdische Volk musste 
erst durch die grösste Kata 
Strophe seiner Geschichte 
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schreiten, bevor sein alter 
Traum Wirklichkeit gewor¬ 
den ist. Aber der jüdische 
Staat ist eine Realität, mit 
der die Völker rechnen müs¬ 
sen. Neue Feinde haben sich 
erhoben, deren Gefährlich¬ 
keit von Israel nicht unter¬ 
schätzt wird. Die politische 
Konstellation auf der Erde 
hat sich entscheidend ge¬ 
wandelt. Neue Mächte und 
neu£ Kräfte sind aufgestan¬ 
den. Aber die Grundproble¬ 
me der Menschheit sind die 
gleichen geblieben. 

Niemand spricht mehr von 
der Balfour-Deklaration oder 
dem Mandat, das ihr konkre¬ 
tes Ergebnis auf den Frie¬ 
denskonferenzen nach dem 
Ersten Weltkrieg gewesen 
ist. Aber dieses allgemeine 
Vergessen ändert nichts an 
der historischen Bedeutung, 
die diesem Ereignis nicht nur 
für uns zukommt. 

Wie tief der Prozess der 
Wandlung unserer eigenen 
Volksexistenz ist, ergibt sich 


allein aus der beglückenden 
Tatsache, dass eine neue Ge¬ 
neration im jüdischen Lan¬ 
de und bi der Galut aufge¬ 
wachsen ist, die „nichts 
mehr von Pharao“ weiss. Für 
diese neue jüdische Jugend 
ist die Tatsache des Beste¬ 
hens Israels eine Selbstver¬ 
ständlichkeit, aus der sich 
Konsequenzen für jeden ein¬ 
zelnen Juden ergeben. Und 
es ist gut so, dass alles, was 
geschaffen worden ist, für 
diese junge Generation selbst, 
verständlich, also unproble¬ 
matisch ist. 

Dennoch ist es wichtig für 
die einen, sich zu erinnern, 
für die anderen zu lernen, 
was unsere jüngste Geschich¬ 
te uns zu sagen hat. Sich auf 
seine eigenen Kräfte zu be¬ 
sinnen, ist selbst ein Quell 
neuer Anregungen und neu¬ 
er Sammlung. So allein wird 
man eine feste Brücke zwi¬ 
schen einer langen Vergan¬ 
genheit und einer neuen Zu¬ 
kunft bauen. Nur auf diesem 
Wege wird unser Geschlecht 
zu einem festen Glied der 
langen Kette werden, die aus 
der Urväter Zeiten kommend 
auch heute noch die erfor¬ 
derlichen Impulse, Energien 
und Kräfte frei machen 
kann, um für den Frieden 
der Menschen und ihren 
Fortschritt auch künftighin 
schöpferisch zu w r irken. 
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Gleiche Brüder - gleiche Kappen 


Kurz vor dem sowjetischen 
Ministerpräsidenten Kru- 
tschew hatte ein Pilger be¬ 
sonderer Art den Staat am 
Nil besucht. Es war der Her¬ 
ausgeber der rechtsradikalen 
,, Deutschen Nationalzeitung 
und Soldatenzeitung“ Dr. 
Gerhard Frey, der seinen Le¬ 
sern Erkenntnisse aus dem 
Reiche Nassers bringen woll¬ 
te. 

Der Präsident des west¬ 
deutschen Bundestages Dr. 
Gerstenmaier hatte bei sei¬ 
nem Besuch in Israel noch 
versucht, die „Nationalzei 
tung-' als bedeutungslos ab¬ 
zutun. Aber in Aegypten 
schien man anderer Mei¬ 
nung zu sein, denn Dr. Frey 
fand dort offene Türen, die 
führenden Männer des Staa¬ 
tes empfingen ihn mit gröss¬ 
ter Herzlichkeit und äusser- 
ten sich vor ihm über alle 
Weltprobleme. 

Diese Freundlichkeit und 
Aufgeschlossenheit gegenüber 
dem prominenten Rechtsra¬ 
dikalen aus Deutschland ist 
nicht verwunderlich. Die 


Texte der Interviews, die Dr. 
Frey hatte, zeigen fast in je¬ 
dem Satz, dass sich echte Ge¬ 
sinnungsgenossen zusammen¬ 
fanden und die Politiker Ae¬ 
gyptens einmal frei und of¬ 
fen ihre Meinung sagen 
konnten. 

DEUTSCHE 

WISSENSCHAFTLER 

Schon mit der Frage der 
deutschen Wissenschaftler 
fing es an. Der ägyptische 
Ministerpräsident Ali Sabri 
versicherte Dr. Frey sofort, 
dass Aegypten die Wissen¬ 
schaftler unbedingt braucht, 
und der Generalsekretär der 
Arabischen Liga Hassouna 
bezeichnete ein Gesetz gegen 
die Wissenschaftler als einen I 
^Schlag ins Gesicht der Welt ' 
und der Freiheit 4 . 

Frey griff das Problem 
auch in seinem Interview 
mit Nasser auf, das der Hö- | 
hepunkt seiner journalisti¬ 
schen Erfolgsreise in Aegyp¬ 
ten war. Nasser meinte: „Wir 
wenden nicht jene erpresseri¬ 
schen Methoden wie Israel 


DIE DEPORTATIONEN IN UNGARN 


Schon anderthalb Jahre 
vor der Besetzung Ungarns 
hat Himmler dem Reichsau- 
ssenminister von Ribbentrop 
1942 einen Deportationsfach- 
mann für die deutsche Ge¬ 
sandtschaft in Budapest emp¬ 
fohlen. Das geht aus Doku¬ 
menten hervor, die im Hun- 
sche-Krumey-Prozess vor ei¬ 
nem Frankfurter Schwurge¬ 
richt verlesen wurden, in 
diesem Parallel - Verfahren 
zum Frankfurter Auschwitz- 
Prozess geht es um die Ver¬ 
nichtung von über 400.000 un¬ 
garischen Juden. 

Wie aus den vor dem 
Schwurgericht verlesenen 
Dokumenten ferner hervor¬ 
ging, hat der deutsche Ge¬ 
sandte in Pressburg (Slowa¬ 
kei) im Mai 1944 beim Aus¬ 
wärtigen Amt gegen Ueber- 
griffe der SS-Bewacher in 
Transporten von Juden aus 
Ungarn protestiert. In diesem 
Telegramm wird geschild-rt, 
wie Juden beim Aufenthalt 
der Transportzüge in der 
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Slowakei mit der Waffe ge¬ 
zwungen wurden, Schmuck 
und Geld herauszugeben. Sol¬ 
che Vorgänge erregten die 
slowa kisehe Öffentlichkeit, 
heisst es in dem Telegramm. 
Der Gesandte bat das Aus¬ 
wärtige Amt, solche Ueber- 
griffe bei der Durchfahrt der 
Transporte in Richtung 
Auschwitz zu unterbinden. 

Das Schwurgericht verlas 
Telegramme des ehemaligen 
Reichs bevollmächtigten für 
Ungarn, Dr. Veesenmayer, 
die dem Auswärtigen Amt 
über den jeweiligen Stand 
der ungarischen Judendepor¬ 
tationen berichteten. Vee^n- 
mayer spricht in seinem Te¬ 
legramm vom 29. Juli 1944 
von sich mehrenden Inter¬ 
ventionen des Auslandes. Die 
Schweiz habe eine Ausreise¬ 
genehmigung für 10.000 Kin¬ 
der unter zehn Jahren nach 
Palästüia beantragt. Ribben¬ 
trop telegrafierte darauf in 
an Veesenmayer „Ich bitte 
Sie. der ungarischen Regie¬ 
rung mitzuteilen, dass es 
nicht opportun ist, auf die 
Interventionen einzugehen ** 
Aber wenige Tage später hat 
nach Ribbentrop ,,der Füh¬ 
rer“ entschieden, die auslän¬ 
dischen Interventionen seien 
entgegenkommend zu behan¬ 
deln, wenn die Deportatio¬ 
nen aus Ungarn abgeschlos¬ 
sen seien. 


an“, und beruhigte sich an¬ 
scheinend mit der wiederhol¬ 
ten Behauptung: ,.Uns wur¬ 
de von kompetenter Seite 
verbindlich zugesichert, dass 
es zu einem derartigen Gesetz 
niemals kommen wird.“ 

Im Verlauf des Interviews 
spielte Frey dem ägyptischen 
Diktator die Bälle zu und 
meinte, Aegypten könne doch 
als „Druckmittel die Aner¬ 
kennung Ostberlins“ benut¬ 
zen. Darauf Nasser: ,.Das ha¬ 
ben aber ganz offensichtlich 
Ihr Bundestagspräsident Ger- 
stenmmaier und die beiden 
Vizepräsidenten Schmid und 
Dehler noch nicht erfasst. Ist 
Gerstenmaier eigentlich Zio¬ 
nist?“ Frey: „Ich kann nur 
sagen, dass seine Sympathien 
für Israel recht ausgeprägt 
sind.“ 

WIEDERGUTMACHUNG 

Die Gesinnungsverwandt¬ 
schaft, die sich beim Kom¬ 
plex ..Deutsche Wissenschaft¬ 
ler“ ergab, springt auch bei 
der Frage der Wiedergutma¬ 
chung ins Auge. Dr. Frey, der 
in seiner Zeitung seit Jah¬ 
ren über den Wiedergutma- 
chungs - Vertrag mit Israel 
Klage führt, brachte seine 
Sorgen zu diesem Thema 
auch bei seinen Freunden in 
Aegypten an, und dort fand 
er volles Verständnis. Uefcer 
die deutschen Wiedergutma¬ 
chungsleistungen regte sich 
der Generalsekretär der Ara¬ 
bischen Liga Hassouna be¬ 
sonders auf, der erklärte: 
,,Es besteht kein Zweifel, 
dass die deutsche Wiedergut¬ 
machung Israel geholfen hat, 
bewaffnete Angriffe gegen 
die arabischen Länder durch¬ 
zuführen. Wir Araber glau¬ 
ben und erwarten, dass es 20 
Jahre nach dem Zweiten 
Weltkrieg an der Zeit ist, 
dass das deutsche Volk nicht 
länger den ständig wachsen¬ 
den Wiedergutmachungs-For¬ 
derungen mit blindem Ge¬ 
horsam begegnet.* 4 

Und Ministerpräsident Ali 
Sabri zu diesem Thema, 
nachdem Frey auf die Kriegs¬ 
verbrecher - Prozesse * hinge¬ 
wiesen hatte: „Ja. das schafft 
die Atmosphäre für weitere 
deutsche Tribute ohne Ende. 
Aber ich muss Ihnen sagen: 
„Wenn das deutsche Volk 
mit der ständigen Verlänge¬ 
rung seiner Zahlungen ein¬ 
verstanden sein sollte, wir 
sind es nicht, denn wir sind 
die Hauptbetroffenen... Al¬ 
les. was Deutschland an Is¬ 
rael gibt, kommt im letzten 
dessen Kriegsmaschine zugu¬ 
te.. .“ 

Auch im Interview mit 


Appellsmeis an die UNESCO 


Paris. — Israel ersuchte die 
UNESCO um Intervention 
angesichts der Diskriminie¬ 
rungen, von denen die Juden 
in Russland im besonderen 
durch das Fehlen von Schu¬ 
len für die jüdischen Kinder 
betroffen sind. Vor der Gene 
ralVersammlung der UNESCO 
appellierte der Chef der is¬ 
raelischen Delegation, Mo- 
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sehe Avidor, „im Geist der 
Prinzipien der UNESCO, die 
Regierung und das Volk ei¬ 
nes grossen Mitgliedstaates 
aufzufordern, diesen Uebel- 
ständen abzuhelfen*“. Der is¬ 
raelische Delegierte erwähn¬ 
te an erster stelle die anti¬ 
jüdischen Diskriminierungen 
auf dem Gebiet der Erzie¬ 
hung, die sich gegen schute¬ 
lose Kinder richten und 
schliesslich zu Unleichheit, 
Unglück und Misere führen“! 

Inzwischen werden die Vor_ 
bereitungen für die angekün- 
ligte französische National¬ 
konferenz beendet, die sich 
mit dem Schicksal der rus¬ 
sischen Juden befassen will 
An dieser Konferenz nehmen 
über 50 nichtjüdische Dele¬ 
gierte teil, die aus sozialistL 
sehen und fortschrittlichen 
Kreisen Frankreichs linker, 
jedoch nicht kommunisti¬ 
scher Orientierung stammen. 
Dies wird den sowjetischen 
Machthabern zeigen, dass die 
Besorgnis um das Schicksal 
der russischen Juden nicht 
eine Form des Kalten Krie¬ 
ges sondern ein Interesse 
ist, welches einige der be¬ 
sten Freunde Sowjetrussiands 
empfinden. (ITA* 


I Nasser kam diese Frage zur 
Sprache, lind Nasser gab bei 
! dieser Gelegenheit einige auf¬ 
schlussreiche Erklärungen von 
sich. Frey warf den Köder 
j aus: „Die Zahlungen werden 
! mit den Judenmorden be¬ 
gründet.“ 

j Dazu Nasser, der Freund 
] Krutschews: ,,Aber die Lüge 
1 von sechs Millionen ermor- 
| deten Juden nimmt doch 
kein Mensch ernst, nicht 
einmal der einfachste Mann 
hier im Lande. Wie ist das 
bei Ihnen? 4 * 

Frey sah sich hier zu einer 
vorsichtigen Distanzierung 
veranlasst und erklärte: „Die 1 
Tatsache der Judenmorde j 
bestreitet niemand, jeder j 
fühlende Mensch bedauert ' 
sie ausserordentlich. Aber 
die meisten Deutschen haben 
längst erkannt, dass hier 
mit Zahlen Schindluder ge¬ 
trieben wurde.“ Anschliessend 
wies Frey darauf hin, dass 
500 Kriegsverbrecher-Prozes¬ 
se in Deutschland abrollen 
werden. Dazu Nassers Kom¬ 
mentar: „Wie ist so etwas 
möglich?“ Frey erklärte Nas¬ 
ser, Deutschland sei eben to¬ 
tal besiegt w r orden, und er 
bat seinen Gastgeber, Kru- 
tschew auf diese Probleme 
aufmerksam zu machen, 
„denn die Sowjets und ihre 
Gastgeber heizen diese Pro¬ 
zesse mit an.“ 

KEIN FRIEDEN 
MIT ISRAEL 

Natürlich äusserten sich 
die von Frey befragten ara¬ 
bischen Politiker auch über : 
die Haltung Aegyptens ge¬ 
genüber Israel. Besonders of¬ 
fen war Nasser, der zunächst 
erklärte, eine friedliche Lö¬ 
sung des Israel-Problems sei 
nicht möglich, „weil andere 
Kräfte hinter Israel stehen 4 *, 
womit Nasser den „Imperia¬ 
lismus“ meint. Dann fragte 
Frey: „Exzellenz, erlauben 
Sie mir, ganz brutal zu fra¬ 
gen: Werden Sie Israel er¬ 
drücken?“ 

Nasser: „Das hoffe ich“ 
Frey: „Wie? 4 * 

Nasser: „Indem wir auf al¬ 
len Gebieten vorwärtsmar¬ 
schieren und immer stärker 
werden.** Auf die Frage 
Freys, ob Nasser hoffe, die 
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Franco soll jüdisches Blut haben 


Der französische Schrift¬ 
steller Roger Peyrefitte hat 
ein Buch geschrieben, das 
den nicht sehr originellen 
Titel „Die Juden 4 * trägt. Ori¬ 
ginell dagegen sind einige 
Feststellungen, die der Ver¬ 
fasser in seinem Buch macht. 
So behauptet er u. a„ dass 
der ehemalige französische 
Ministerpräsident Pierre Men- 
des-France aus der gleichen 
Familie wie der spanische 
„Caudillo“ General Francis¬ 
co Franco stammt. 

Obwohl das Buch noch 
nicht auf dem Büchermarkt 
erschienen ist, hat eine fran¬ 
zösische Zeitung Mendes- 
France befragt, was er hier¬ 
zu zu sagen habe. Dieser äu- 
sserte, er habe schon vor Jah¬ 
ren gehört, dass Franco jü¬ 


disches Blut habe, doch glau¬ 
be er nicht, dass sie beide 
| aus der gleichen Familie sei- 
I en. Er selbst habe niemals, 
I wie Peyrefitte angibt. Men* 
des-Franco geheissen. 

Bekanntlich stammt Men- 
; des-France aus einer nord- 
! spanischen seiardischen Fa- 
I milie. Als die sefardischen 
• Juden aus Spanien vertrie- 
! ben wurden, lebte die grösste 
; jüdische Gemeinde in Gali¬ 
zien. Viele wechselten da¬ 
mals ihren Glauben, doch 
viele andere wanderten aus. 
Auch General Franco wurde 
in dieser spanischen Provinz 
geboren und zwar in der 
Stadt El Ferrol, so dass der 
Gedanke nicht von der Hand 
zu weisen ist, dass seine Vor- 
'fatiren Marranen gewesen 
sein könnten. 


Israel-Frage innerhalb einer 
Generation in seinem Sinne 
bereinigen zu können, be¬ 
gnügte sich Nasser mit der 
kurzen Antwort: „Wenn Al¬ 
lah es will.“ 

gemeinsame 

VERGANGENHEIT 

Der Höhepunkt und Schluss 
des Gesprächs zwischen Nas¬ 
ser und Frey war die Beto¬ 
nung der gemeinsamen gei¬ 
stigen und politischen Ver¬ 
gangenheit der beiden Völ¬ 
ker. Nasser versicherte Frey, 
dass alle Aegypter Freunde 
der Deutschen seien, und be¬ 
merkte ganz offenherzig: 
».Unsere Sympathien waren 
auch im Zweiten Weltkrieg 
auf deutscher Seite. Der 
Sprecher unseres Parlaments 
beispielsweise wurde damals 
wiegen prodeutscher Sympa¬ 
thien inhaftiert.“ 

Frey reagierte darauf hin 
noch offenherziger: „Wir 
hätten gern den Krieg ge¬ 
wonnen und den Sprecher 
und alle Araber befreit.“ 
Nasser nahm dieses Bekennt¬ 


nis mit „herzlichem Lachen 
auf“ und endete: ..Alle mei¬ 
ne guten Wünsche für das 
deutsche Volk und für Sie 
persönlich, mein lieber Dok¬ 
tor Frey, und ihre grossen 
Vorhaben. 4 * 

Gesinnungsgenossen mit 
gemeinsamer faschistischer 
Vergangenheit hatten sich 
gefunden und offen ausge¬ 
sprochen. Aber das hinderte 
den sowjetischen Minister-» 
1 Präsidenten Knitschew nicht, 
! sich 16 Tage bei Nasser auf- 
! zuhalten und in ihm einen 
j „Fortschrittler und Revolu- 
! tionär“ zu sehen. Vielleicht 
; nehmen die Sowjets doch ei¬ 
nes Tages davon Kenntnis« 
auf welcher Seite in Wahr¬ 
heit die Sympathien Nassers 
* und seiner Mitarbeiter lie¬ 
gen. 


Analphabeten 


Aus den Ergebnissen der 
Volkszählung im Mai 1961 
geht hervor, dass es zu die¬ 
ser Zeit in Israel 156.000 An. 
alphabeten gab. 


ESTUDI0 JURIDIC0 INTERNACIONAL 

Dr. Hardi Swarsensky 

ASUNTOS EUROPEOS EXCLUSIV AMENTE 

★ 

ALLE ENTSCHAEDIGUNGSFRAGEN 
Wiedergutmachung 

Lastenausgleich Rückerstattung 

k 

BUER0STUNDEN: 

DIENSTAG, MITTWOCH und FREITAG von 16—18 Uhr 

. T. E.: 83 - 2613 
★ 

Dr. Günter Frey 

ASUNTOS ARGENTINOS Y SUDAMERICANOS 

Erhschaftssachen - Vertraege - Verwaltui» 
gen - Miets-, Zivil- und Handelssachen. 

T. E.: 80 - 6930 

PUEYRREDON 2190 eeq. Av. LAS HERAS 
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Ereignisse der Woche 


Jakob Botaschansky gestorben 


Nicht nur das argentini¬ 
sche Judentum ist von Trau¬ 
er über den Tod von Jakob 
Botaschansky erfüllt. Die 
Nachricht seines Ablebens 
hat die weitesten intellektuel¬ 
len Kreise und vor allem den 
jüdischen und lateinamerika. 
nischen Journalismus erschüt¬ 
tert. 

Auf einer Vortragsreise in 
Südafrika ist Jakob Bota¬ 
schansky plötzlich einem 
Herzschlag erlegen. Er wurdt; 
wenig mehr als 70 Jahre alt. 
Seit 1923 war er Mitglied der 
grossen, in Buenos Aires er¬ 
scheinenden Tageszeitung in 
jiddischer Sprache „Die Pres 
se“, die unter seiner hervor, 
ragenden Leitung einen be¬ 
deutenden Einfluss auf die 
argentinische Judenheit aus¬ 
geübt hat. Seit Jahrzehnten 
war er der Herausgeber des 
Blattes, dem er den Stempel 
seiner Persönlichkeit aufge¬ 
drückt hat. 

Botaschansky, der auch ein 
ausgezeichneter Redner war, 
ist ein Mann von einem um¬ 
fassenden Wissen gewesen, 
man kann beinahe sagen, von 
einer universellen Bildung. 
Seme tiefen Kenntnisse jü. 
dischen Schrifttums und der 
jüdischen Literatur Spiegel 
ten sich in den vielen Arti¬ 
keln wider, die von einer 
treuen Leserschaft mit auf¬ 
richtiger Achtung und dem 
grössten Interesse gelesen 
und studiert wurden. Seine 
Vorträge dienten nicht nur 
der Verbreitung der jüdi¬ 
schen Kultur, sondern rich¬ 
teten tausende Neueinwande¬ 
rer, die aus der Hölle der na- 
Eistischen Verfolgungen nach 
Argentinien gekommen wa¬ 
ren, seelisch wieder auf; sie 
gaben den Menschen Ver¬ 
trauen zu sich selbst und ei¬ 
nen neuen Lebensmut. Mit 
tränenden Augen wird in die¬ 
sen Kreisen von Botaschans¬ 
ky gesprochen der einer der 
grossen Journalisten gewesen 
ist, die der argentinischen 
Judenheit nicht nur in der 
ganzen jüdischen Welt, son¬ 
dern auch in ihrer nicht jüdi¬ 
schen Umgebung Ansehen 
verschafft hat. 

Seine auf gründlicher 
Kenntnis des Stoffes und der 
Literatur basierenden Thea¬ 
terkritiken waren für viele 
Autoren und Schauspieler der 
Ausgangspunkt und die Richt¬ 
schnur für ihr Wirken. 

Der Tod dieses geistsprü. 
henden, humorvollen, mitun¬ 
ter in seiner Art scharfen 
Journalisten und Denkers hat 


im argentinischen Judentum 
eine Lücke gerissen, die kaum 
jemals geschlossen werden 
kann. 

Feiern der NCI 

Das 25. Jubiläum der Neu- 
va Comunidad Israelita in 
Buenos Aires ist an dieser 
Stelle bereits gewürdigt wor¬ 
den. Am vergangenen Wo¬ 
chenende fanden Festgottes¬ 
dienste und eine allgemeine 
Veranstaltung statt, um die¬ 
ses denkwürdige Ereignis fei¬ 
erlich zu begehen. 

Im Freitagabendgottesdienst 
der vom Ober kan tor W 7 alter 
Bluhm geleitet wurde, ergriff 
der Gemeindepräsident Herr 
Alfred Katz, das Wort zu ei 
ner interessanten Ansprache, 
in der er die Geschichte der 
Gemeinde in kurzen Zügen 
dar stellte und den früheren 
wie jetzigen Mitarbeitern 
für ihre Tätigkeit dankte, 
wobei er die Arbeit des 
Gemeinderabbiners, Herrn 
Hanns Harf sowie des Ober¬ 
kantors und Schulleiters, 
Herrn W. Bluhm besonders 
hervorhob. 

In seinen weiteren Ausfüh¬ 
rungen ging Herr Katz auf 
die bevorstehenden Aufga¬ 
ben, insbesondere auf dem 
Gebiet der Jugendarbeit, ein. 
Der ihm selbst gebührende 
Dank für seine mehr als 
zehnjährige Arbeit als Präsi¬ 
dent, der bei dieser Gelegen¬ 
heit nicht zum Ausdruck ge¬ 
bracht werden konnte, soll an 
dieser Stelle im Namen der 
jüdischen Öffentlichkeit 
nachgeholt werden. 

In seiner Festpredigt ging 
Rabbiner Harf vom Wochen, 
abschnitt aus um in feinen 
Gedankengängen die geleiste¬ 
te Arbeit in den grösseren 
jüdischen Zusammenhang zu 
stellen und die Bedeutung 
der ,Kehilla‘ im Sinne der 
uns bekannten Gemeinde zu 
unterstreichen. 

Im Schabbat.Gottesdienst 
sprachen Rabbiner Marshall 
Meyer sowie Rabbiner Dr. 
Winter (Montevideo) als Gä¬ 
ste und würdigten das nicht 
nur für die NCI bedeutsame 
Ereignis ihres 25. Jubliäums. 

Am Sonntag Vormittag 
fand eine allgemeine Fest. 
Veranstaltung statt, auf der 
von den Rednern Dr. Rieg- 
ner, dem* ersten Gemeinde¬ 
präsidenten, Dr. Leon Perez, 
dem Vizepräsidenten der 
DAIA einem Vertreter der 
Jugend und üem Gemeinde¬ 
rabbiner das festliche Ereig 
nis gewürdigt wurde. Die aus¬ 
gezeichneten Reden wurden 
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durch musikalische Vorträge 
umrahmt. Die Feierstunde 
hinterliess einen tiefen Ein¬ 
druck. — 

Monument für die 
Maertyrer 

Auf dem Friedhof der se- 
fardischen Gemeinde in Ban. 
calari fand die feierliche Er¬ 
öffnung eines eindrucksvol¬ 
len Monuments für die (se- 
fardischen) Opfer der Juden¬ 
verfolgungen durch die Na. 
zis statt. Der Berichterstatter 
war der einzige anwesende 
Nichtsefarde. Damit soll ein 
Bedauern zum Ausdruck ge¬ 
bracht werden, denn die Eh¬ 
rung der Märtyrer nazisti¬ 
scher Verfolgungen ist eine 
Sache aller Juden und nicht 
eines bestimmten Kreises. 

Die Feier der Asociaciön 
Comunidad Israelita Sefara- 
di de Buenos Aires war au¬ 
sserordentlich würdevoll. Das 
Monument, ein Werk des 
Bildhauers Ferrucio Polacco 
wirkt durch seine Schlicht, 
heit überwältigend. 

Noch ein Wort über diesen 
Friedhof, deT an der Strasse 
Buenos Aires - Bancalari-Don 
Torcuato liegt. Die ausserge- 
wöhnliche Pflege dieser Ru¬ 
hestätte verleiht dem Fried¬ 
hof eine^ unserem europäi¬ 
schen Geschmack adäquate 
Würde. In dieser Hinsicht 
dürfte dieser sefardische 
Friedhof eine jüdische Se¬ 
henswürdigkeit sein. Es ist 
nur bedauerlich, dass hier¬ 
durch eine zwar geschichtlich 
gewordene, hier aber nicht 
mehr zeitgemässe Trennung 
in „Kollektivitäten“ vorge 
nommen und konserviert 
wird. 

Kundgebung im 
Cine Mitre 

Die Veranstaltung, die im 
Cine Metro als Abschluss der 
Feierlichkeiten zum 75. Jah- 
destag der jüdischen Kolo¬ 
nisation in Argentinien statt, 
fand, gestaltete sich zu ei¬ 
nem beeindruckenden Ereig¬ 
nis. Bei dieser Gelegenheit 
ergriffen folgende Redner 
das Wort: David Brill Vor¬ 
sitzender des Festco’mites, 
Dr. Isaac Goldenberg, Präsi¬ 
dent der DAIA, Gregor io 
Fainguersch, im Namen der 
Kehilla von Buenos Aires, 
Jack Calius Direktor der 
ICA, Francisco Loewy, Präsi¬ 
dent der Fraternidad Agra. 
ria, und Israel Botschafter 
General Joseph Avidar. Au¬ 
sser einem zahlreichen Pu¬ 
blikum waren hohe Beamte 
der National- und Provinzre¬ 
gierung, Parlamentarier, be¬ 
deutende Persönlichkeiten 
des öffentlichen Lebens so¬ 
wie Repräsentanten der jü¬ 
dischen Institutionen erschie¬ 
nen. 

Ln Namen des Präsidenten 
Argentiniens, Dr. Arturo U. 
Illia, ergriff als letzter Red¬ 
ner Innenminister Dr. Juan 
S. Palmero das Wort. Er wür¬ 
digte den Beitrag der jüdi¬ 
schen Kolonisation zur Ent¬ 
wicklung des Landes und 


versicherte erneut, dass die 
Regierung entschlossen sei, 
für die Achtung vor allen 
Religionen, Kulten und Glau¬ 
bensbekenntnissen zu wirken. 

Vor dieser Veranstaltung 
hatten Mitglieder des Fest- 
comites in Begleitung von 
Angehörigen der jüdischen 
Gemeinschaft am Denkmal 
des Generals San Martin ei 
ne Blumenspende niederge¬ 
legt. 

Prof. Dr. Paul 
Rosenstein s. A. 

(C. W.): ~ Vor wenigen 
Tagen starb 87jährig, in Rio 
de Janeiro, seinem Wohnsitz 
seit fast 30 Jahren, der lang¬ 
jährige Direktor der chirur- 
igschen Station des Kran¬ 
kenhauses der Jüdischen Ge¬ 
meinde zu Berlin, Prof. Dr. 
Paul Rosenstein. 

Paul Rosenstein, der aus ei¬ 
nem Rabbiner ha us stammte 
hat vor etwa 10 Jahren in 
seinem Buch „Narben bleiben 
zurück“ die Geschichte seines 
Lebens erzählt. Dieses Buch 
stellt einen wichtigen Beitrag 
zur Geschichte der Juden in 
Deutschland dar. Der grosse 
Arzt, der die Nachfolge von 
Prof. James Israel angetre¬ 
ten hatte, war seit dem 1. 
Weltkrieg einer der angese¬ 
hensten Chirurgen im damali¬ 
gen Deutschland. Auch in der 
brasilianischen Emigration 
fühlte er sich bald heimisch 
und wurde bis in sein hohes 
Alter hinein von dortigen 
Kollegen zur Beratung her. 
angezogen. 

Dem hervorragenden Ge¬ 
lehrten und wahren Men¬ 
schenfreund darf eine dank¬ 
bare Erinnerung sicher sein. 

Rabb. Dr. Jacob 
Sonderling s. A. 

(C. W.): — Am Schemini 
Azeret, seinem 86. Geburts 
tage, starb zu Los Angeles 
der amtsälteste der einstigen 
deutschen Rabbiner, Dr. Ja. 
cob Sonderling. . 

Jacob Sonderling stammte 
aus Oberschlesien und hatte 
in Deutschland und Oester¬ 
reich studiert; sein erster 
Amtssitz ist Göttingen gewe¬ 
sen, von wo er nach Ham¬ 
burg an den berühmten „Tem¬ 
pel“ berufen worden war. 
Hier wirkte er durch andert¬ 
halb Jahrzehnte, nur durch 
seine Tätigkeit als Feldrabbi¬ 
ner unterbrochen. Um 1926 
ging Rabb. Sonderling nach 
USA wo er die Leitung des 
„Fairfax-Tempels“ übernahm. 
Bis fast zuletzt war dies die 
Stätte seiner rhetorisch und 
inhaltlich meisterhaften Pre¬ 
digten. 

Dieser Prediger war ein lei¬ 
denschaftlicher Verkünder 
des Gotteswortes, ein ausge¬ 
zeichneter Wissenschaftler 
und ein beliebter Seelsorger, 
der s. Zt. in Hamburg viel 
dazu beigetragen hatte, dass 
der Neubau des Tempels im 
Jahre 1931 zustande kam. 

Studienreise 

Der Dermatologe Dr. Jose 
Kriner, Dozent an der Medi¬ 
zinischen Fakultät von Bue¬ 
nos Aires und Leiter der Ab¬ 
teilung für praktische Arbei¬ 
ten im Hospital Alvear, un. 
ternimmt eine Studienreise 


Mein jüngster, inniggeliebter Bruder 

Adolph Cohn 

(Amsterdam, früher Hamburg) 

ist nach fast 20jährigem Leiden am 15. Marcheschwan 
(21. Oktober) im 55. Lebensjahr in der Schweiz ver- 
w; storben; die Beerdigung war am 20. Marcheschwan 
(26. Oktober) in Jeruschalajim. Seine Gattin hat sich 
in der Fürsorge für ihn auf geopfert. 

In tiefstem Schmerz trauern um ihn: 

ELFR1EDE COHN-STRAUSS, 

Amsterdam, z. Zt. Jeruschalajim 
MICHAEL und URIEL JAN COHN. 

Amsterdam t z. Zt. Jeruschalajim 
und seine Brüder 

LEON COHN und Frau RUTH, geb. 

Horowitz, Tel Aviv, z. Zt. Hamburg 
SOL (SALLY) COHN, Brooklyn und 
MARCOS (MARCUS) COHN, a 

Zapiola 2025, Buenos Aires g 


Eddie Cantor, ein Jude mit Herz 


Der grosse Fil mkomiker 
Eudie Cantor ist gestorben. 
Der grosse Filmkomiker; 
denn wir wissen nur vom Hö 
rensagen, dass er auch im 
Variete, Revue (Star bei Zieg- 
field!), Radio, Fernsehen 
und als Verfasser humoristi¬ 
scher Geschichten ein sehr 
bedeutender Künstler war. 
Wir haben jedoch in „Stier¬ 
kämpfer wider Willen“, „Rö¬ 
mische Skandale“ und ande¬ 
ren herzlich über das beweg 
liehe Männchen mit den er¬ 
staunten grossen Kullerau¬ 
gen gelacht. 

Cantor wurde vor 72 Jah. 
ren in Brooklyn als Sohn des 
ostjüdischen Schneiders Is- 
kowitz geboren und war 
schon mit 11 Monaten Voll¬ 
waise. Br sang bereits mit 14 
Jahren auf einem Rummel¬ 
platz in Long Island. Sein 
erster Begleiter am Klavier 
sollte sich später ebenfalls 
einen grossen Namen als 
Filmkomiker machen: Jimmy 
Durante. Cantor bewahrte 
im Gedenken an seine trau¬ 
rige Jugend auch als weltbe. 
kannter Star sein goldenes 
jüdisches Herz. Deshalb sei 
ihm dieser Nachruf gewid¬ 
met. 

Bald nach den November- 
Pogromen 1938 hörten wir in 
Deutschland, dass Eddie Can¬ 


tor vielen ihm völlig unbe¬ 
kannten deutschen Juden 
sein Affidavit gab, um ihnen 
die Einwanderung nach USA 
zu ermöglichen und sie so aus 
der Nazi-Hölle zu retten. 
Sein Herz gehörte den ar¬ 
men jüdischen Kindern. Er 
wollte, es sollte ihnen bes¬ 
ser gehen als ihm in seiner 
Jugend. Er spendete grosse 
Summen für Waisen, Flücht¬ 
linge und an Kinderlähmung 
Erkrankte und veranlasste 
seine Mitmenschen, von ih¬ 
rem Ueberfluss zu opfern 
Man nannte ihn deshalb 
„Der grosse Schnorrer“. Er 
war stolz darauf. 

Eddie cantor hat sich aus 
dem Nichts zu einem grossen 
weltbekannten Künstler em¬ 
porgearbeitet. Das ist we¬ 
sentlich; denn ohne seinen 
Reichtum und seinen gro¬ 
ssen Namen hätte er nie in 
so reichem Masse helfen kön¬ 
nen. Jedoch dass er sein füh¬ 
lendes Herz bewahrte und 
stets stolz sein Judentum be¬ 
tonte zeichnete ihn vor den 
vielen reichen Juden aus, die 
ihr Herz gegenüber dem ewi¬ 
gen jüdischen Leiden ver¬ 
härtet haben. Der Mensch 
und Jude. Eddie Cantor war 
noch grösser als der weltbe¬ 
kannte Künstler! 

Dr. Karl Kost 


in die Vereinigten Staaten. 
Er wird die Fakultäten für 
Hautkrankheiten der Univer¬ 
sität New York und der Co¬ 
lumbia Universität von New 
York besuchen und hierauf 
in Detroit an der Wayne Sta¬ 
te Universität als Gastdozent 
wirken. Sein Weg führt ihn 
dann nach Chicago, wo er 
Kursen der Amerikanischen 
Akademie für Dermatologie 
beiwohnen und an dem jähr¬ 
lich stattfindenden Kongress 
dieser Vereinigung teilneh. 
men wird. 

Muttertag 

Die Gartenstadt Lomas del 
Palomar hat am Sonntag, 
den 18. Oktober, anlässlich 
des Muttertages eine langge¬ 
hegte Idee in die Wirklich¬ 
keit umgesetzt. Die dortige 
„Liga de los Padres“ und 
die „Liga de las Madres“ hat¬ 
ten alle Vereinigungen des 
öffentlichen Wohls aufgefor¬ 
dert an einem gemeinsamen 
Gottesdienst der drei Religio¬ 
nen am Muttertag teilzuneh¬ 
men; die Idee wurde freudig 
auf genommen. So versam¬ 
melten sich im Laufe des 
Vormittags zahlreiche Fami¬ 
lien mit ihren Kindern auf 
der Plaza Almirante Plate 
und lauschten andächtig den 
Zeremonien. 

Als Vertreter der jüdi¬ 
schen Kollektivität wurde der 
„Circulo Cultural Israelita 
Lomas del Palomar“ offiziell 
zu dieser Veranstaltung ein¬ 
geladen. Ungefähr ein halbes 
Hundert Mitglieder mit ih¬ 
ren Familienangehörigen wa. 
ren dem Ruf gefolgt. Als 
Redner konnte Rabbiner 
Hanns Harf von der Nueva 
Comunidad Israelifei gewon¬ 
nen werden. 

Nach der einleitenden Be¬ 
merkung, dass es bei den Ju¬ 
den keine religiösen Zeremo¬ 
nien unter freiem Himmel 
gebe, führte der Redner Zi. 


täte aus der Bibel und dem 
Talmud an, aus denen die 
Wertschätzung hervorgeht, 
welche die Mutter in der jü¬ 
dischen Religion geniesst. 
Sie sei eine Stütze des Ju¬ 
dentums, da Gott den Mann 
und aus ihm die Frau als 
Grundlage der Familie ge¬ 
schaffen habe. Aus diesem 
Grunde wohne der Mutter 
etwas Göttliches inne. Der 
Redner wurden an einer Stel¬ 
le von allen Anwesenden mit 
Beifall bedacht. 

Die gemeinsame Veranstal¬ 
tung des Muttertages in Lo¬ 
mas del Palomar hat einen 
günstigen Widerhall gefun¬ 
den. Juden und Nicht Juden 
kommentieren den tiefen In¬ 
halt der Rede des jüdischen 
Vertreters, die allen Teilneh¬ 
mern einen nachhaltigen Ein¬ 
druck hinterlassen hat. 

M. U. 

KKL-Kinderfest 

Dieses schon traditionelle 
Simcha Thora-Fest war sehr 
verschieden von den frühe¬ 
ren. Man ging von dem bis¬ 
her Gebotenen ab und stell¬ 
te den Sport in den Mittel, 
punkt. Es war eine glückli¬ 
che Idee, zu der man dem 
KKL nur gratulieren kann. 

Zu begrüssen war die Teil¬ 
nahme von Bet El, der Schu¬ 
len Tarbut und Wolffsohn, 
denen hoffentlich in Zu¬ 
kunft noch viele andere fol¬ 
gen mögen. 

200 Mädels und Jungens 
waren bei israelischen Tän¬ 
zen, Malwettbe werben und 
sportlichen Wettkämpfen ak¬ 
tiv beteiligt, während die 
übrigen ca. 400 kleinen und 
grossen Zuschauer den Dar¬ 
bietungen begeistert Beifall 
zollten. Es sei noch erwähnt 
dass nach interessanten, heiss 
umstrittenen Spielen die von 
der Jüdischen Wochenschau 

(Fortsetzung der Ereignisse 
auf Seite 5) 


LUACH — (KALENDER) 


Freitag, den 30. Oktober 
Sonnabend, den 31. Oktober 


24. Marcheschwan 

25. Marcheschwan 

Parschat CHAYE-SARA 1. B. M. XXIII 1 — XXV 18 
Haftara I Könige I 1 — 31 
Neumondankündigung KISLEW 
onntag, den 1. November 26. Marcheschwan 

lontag, den 2. November 27. Marcheschwan 

he ns tag, den 3. November 28. Marcheschwan 

littwoch, den 4. November 29. Marcheschwan 

tonnerstag, den 5. November 30. Marcheschwan 

1. Tag Rosch Chodesch Kislew 

■reitag, den 6. November 1. Kislew 

2. Tag Rosch Chodesch Kislew 

onnabend, den 7. November 2. Kislew 

Parschat TOLDOT 1. B. M. XXV 19 — XXVIH 9 
Haftara MAL’ACHI II — II 7 
onntag, den 8. November 3. Kislew 

lontag, den 9. November Kislew 
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LA SEM ANA ISRAELITA 


Ano XXV. — N? 2088 — 5 


Ereignisse der Woche Fundgrube jüdischen Wissens 

| Es sind nicht nur etwa , Weg des deutschen Stadtver- punkt des Zusammcnuetfens 


(Fortsetzung der Ereignisse 
von Seite 4) 

gestifteten Pokale bei den 
Mädchen (Golpe-Bail) von 
Lamrot Hakol und bei den 
Jungens (Baby.Football) von 
Bar Kochba gewonnen wur 
den. 

Diese Veranstaltung war 
deshalb ein grosser Erfolg, 
weil nicht nur 18 Mann¬ 
schaften, sondern auch die 
Lehrer der Schulen, die Ma- 
drijim der Organisationen 
und die freiwilligen Helfer 
des KI^L teil nahmen. Und 
bei vielen der Anwesenden 
tauchte das alte ungelöste 
Problem — der gemeinsame 
Sportplatz auf. Den Beweis, 
dass eine sportbegeisterte 
Jugend, Helfer und Organisa¬ 
toren da sind, hat dieses 
Fest erbracht. In diesem Zu. 
sammenhang: Was jüdische 
Jugend zur Olympiade 1936 


in Berlin geleistet hat, be 
richtete in wehmütigen Erin¬ 
nerungen Sportlehrer E. Hal¬ 
le in der letzten Nummer 
der Jüdischen Wochenschau. 
Ist unsere heutige Jugend 
nicht zu ähnlichen Leistun 
gen fähig? Man muss ihr 
nur die Möglichkeit geben 
und dies wäre ein eigener 
Sportplatz! 

Ist es schon zu spät? Nie 
ist es zu spät wenn es um 
unsere Jugend geht. 

Von Studienreise zurück 

Von einer ausgedehnten 
Studienreise kehrte Dr. Saul 
Umansky wieder nach Bue. 
nos Aires zurück. Von Mexi¬ 
ko aus, wo er in der Stadt 
Mexiko auf Einladung am 7 
Lateinamerikanischen Kon¬ 
gress für Angiologie teil- 
Anstalten in mehreren Städ. 
ten Kanadas und nahm vor 


Schach-Olympiade in Tel Aviv 


Tel Aviv. — Die 16.' inter. 
nationale Schach-Olympiade, 
die am 2. November in Tel 
Aviv beginnt, wird eine Re- 
kordzahl von Teilnehmern 
haben, da sich 51 Länder an- 
meldeten. Ueber 300 Spieler 
werden um den Weltmeister¬ 
titel kämpfen. Die Sowjet¬ 
union, die aus den letzten 
Olympiaden als Sieger her 
vorging, schickt den Welt¬ 
meister Tigran Petrosian, so¬ 
wie die beiden früheren 
Weltmeister Mikhail Botwin- 
nik und Vassily Smyslow. 
Andere Schachspieler von 
Weltruf, die erwartet werden, 
sind Samuel Reschewsky und 
Paul Benkö aus USA, Boris, 
law Iwkow aus Jugoslawien, 
G. Stahlberg aus Schweden, 
Ludek Pachman und Miros- 
law Filip aus der Tschecho¬ 
slowakei, J. H. Donner aus 
Holland, Lajos Portisch und 
Lazclo Scabö aus Ungarn und 
Fridrik Olafsson aus Island. 

Das Schachtournier wird 
am 2. November formell im 
Habima-Theater in Tel Aviv 
in Anwesenheit von Minister¬ 
präsident Levi Eshkol eröff. 
net werden. Staatspräsident 
Sa]man Shazar veranstaltet 
am gleichen Tag einen Emp¬ 
fang für die Kapitäne der 
Mannschaften. 

Die Partien werden im 


Ballsaal des Sheraton Hotels 
von Tel Aviv ausgetragen. In 
diesem Saal wird auch die 
Schlussfeier am 25. Novem¬ 
ber stattfinden. Der Saal 
fasst 600 Zuschauer. In dem 
Hotel wurde eine eigene Tele¬ 
visionsanlage eingebaut, so 
dass man den Verlauf des 
Spiels auch in den daneben, 
liegenden Salons verfolgen 
kann. 

Um die Kosten der Olym¬ 
piade zu decken hat die Re¬ 
gierung angesichts der uner¬ 
wartet hohen Teilnehmer¬ 
zahl beschlossen, einen er. 
heblichen Zuschuss zu leisten. 
Der Voranschlag beläuft sich 
auf 800.000 IL (267.000 Dol¬ 
lar), von denen die Regie¬ 
rung 500.000 IL (189.000 Dol¬ 
lar) beisteuern wird. Den 
Restbetrag wird die Stadt¬ 
verwaltung von Tel Aviv aus 
dem Verkauf der Eintritts, 
karten und aus Spenden der 
Banken öffentlicher Institu¬ 
tionen und Privatpersonen 
zahlen. 

Das Postministerium hat 
Sondermarken zur Erinne¬ 
rung an die Schach-Olympia¬ 
de gedruckt, unö das israe¬ 
lische Münzamt wird eine 
offizielle Medaille prägen, die 
allen Spielern zum Geschenk 
überreicht werden soll. 



JUAN JULIUSBURG 

MALERARBEITEN 


73-1148 


BLANGO ENCALADA 1646 


AUTO - REPARATUR . WERKSTATT 

„BEN0” 

BENO HUTSCHNECKER 

Avda. CONST1TUYENTES 4902 

(Ecke Monroe) 

T. E. 51 - 2205 


allem Kontakt mit den Spe 
ziahsten des Jüdischen Kran¬ 
kenhauses und des Mount 
Royal Hospital in Montreal 
nahm und eigene Arbeiten 
über die Behandlung von Er¬ 
krankungen der Blutgefässe 
vorlegte, reiste Dr. Umansky 
in die Vereinigten Staaten. 
Dort besuchte er verschiede¬ 
ne Spezialinstitute im gan¬ 
zen Land, um mit den dorti¬ 
gen Fachärzten wissenschaft¬ 
liche Erfahrungen auszutau 
sehen. Er besuchte dann die 
In Anerkennung seiner Ar¬ 
beiten wurde Dr. Umansky 
zum korrespondierenden Mit¬ 
glied der mexikanischen Ge¬ 
sellschaft für Angiologie und 
zum Mitglied des Wissen¬ 
schaftlichen Ausschusses der 
internationalen Hochschule 
für Angiologie ernannt. Auf 
seiner Reise vertrat Dr. 
Umansky das Ministerium 
für Volksgesundheit in Bue¬ 
nos Aires, sowie die betref- j 
fende Behörde von Vicente 
Ltfpez und des Hospitals Sta. 
Roca. 

Eroeffnung der 
Makkabiade 

— Unter den Au¬ 
spizien des Makkabi Weltver¬ 
bandes begann um Dienstag 
Abend die erste Panamerika¬ 
nische (und 5. Lateinameri¬ 
kanische) Makkabiade die 
bis zum Sonntag an dauern 
wird. Zur feierlichen Eröff¬ 
nungszeremonie im Lunap.*rl: 
hatte sich schon frühzeitig 
eine erwartungsvolle Men¬ 
schenmenge eingefunden. Die 
Feststimmung erreichte ih¬ 
ren Höhepunkt, als der Vize¬ 
präsident Argentiniens, Dr. 
Carlos H. Perette, die Vertre¬ 
ter der nationalen Behörden, 
die Botschafter von Israel, 
Brasilien Mexiko, Paraguay 
und Peru das Stadion betra¬ 
ten und mit herzlichem Bei¬ 
fall von den Anwesenden be 
grüsst wurden. 

Sodann marschierten acht 
Sportler mit der Fahne der 
Makkabia ein und nahmen 
vor den Masten an der Seite 
der Tribüne Aufstellung. An. 
schliessend begann der Auf 
marsch der teilnehmenden 
Delegationen, jeweils an der 
Spitze ein Fahnenträger, wel¬ 
che sich vor der Ehrentribü. 
ne ausrichteten. Die schmuk 
ken Uniformen der einzelnen 
Mannschaften gaben ein far 
benfreudiges Bild und jede 
wurde mit Sympathiekund¬ 
gebungen und starkem Ap¬ 
plaus empfangen. 

Nach Hissung der Fahnen 
und Absingen der einzelnen 
Nationalhymnen erklärte Dr 
Perette die Spiele für eröff¬ 
net. Der jüdische Olympia 
Kämpfer Leon Genouth lief 
mit der Fackel ins Stadion 
ein und entzündete das olym¬ 
pische Feuer. Nach Ablegung 
des Makkabia-Eids durch die 
Sportler ergriff der Präsident 
des Olympiacomites das Wort 
und wies auf die Bedeutung 
dieser Spiele hin. Er er inner- 
te an den Ausspruch Martin 
Fierros „los heramons 


i deutsche Grosstädte wie Ber- 
| lin, Breslau, Köln, Franklurt, 
’ Königsberg, Stuttgart, Mag¬ 
deburg, auch Posen, die Ja¬ 
cob Toury in seiner Untersu¬ 
chung über den „Anteil der 
Juden an der städtischen 
Selbstverwaltung im Vor¬ 
märz! ichen Deutschland, d. 
h. in der Zeit vor 1848, be¬ 
rücksichtigt. Kleinere Orte 
wie Glogau, Oels, Beuthen, 
Gross-Strehlitz und Pless (in 
Schlesien), Elbing und Til¬ 
sit, Köslin und Neusletten, 
Birnbaum, Kobylin, Grätz 
Pinne, Filehne Krotoschin u. 
a. im Posenschen, hessische 
Städte wie Bingen, Alzey und 
Fulda k württembergische wie 
Esslingen und Buchau oder 
rheinische «Kempen, Goch, 
Kleve, Neuwied, Koblenz) 
sind in noch grösserer Zahl 
in die lehrreiche Betrachtung 
einbezogen. Und der Verfas¬ 
ser kommt zu dem Schluss, 
dass, wenn auch in der Be¬ 
teiligung von Juden an der 
std tischen Selbstverwaltung 
ein erster Schritt zur Ver¬ 
schmelzung mit dem deut¬ 
schen Bürgertum zu erblik- 
ken wäre, sie doch keineswegs 
„als Auftakt zur Flucht aus 
dem Judentum oder zur Ver¬ 
minderung des allgemein-jü- 
dischen Verantwortungsbe¬ 
wusstseins aufgefasst wer¬ 
den“ dürfe. Die meisten jü¬ 
dischen Honoratioren des 
Vormärz seien ebensosehr als 
Vertreter jüdischer Interes¬ 
sen wie als Bürger deutscher 
Städte in die Kommunalpoli¬ 
tik eingetreten. Aber, so fügt 
Toury hinzu, die Zeitumstän¬ 
de hätten bald auch von den 
Stadtverordneten eine Ent¬ 
scheidung verlangt, ob sie 
sich als Vertreter deutscher 
oder jüdischer Belange- be¬ 
trachteten: und sie hätten, 
ausser im Posenschen, den 


unidos. esa es la ley prime. 
ra ‘. Juda Maccabi sei nicht | 
nur der Ausdruck von Kiaft ! 

i 


sean 


Ihr Begleiter 
im Beruf, für die Reise 
und bei Festlichkeiten 

Carlton-Kleidung 

★ MASSKLEIDUNG 

★ fertigkleidung 

★ LOHNANFERTIGUNG 

Ernst Koppel 
Maipü 982 TeL 31-7845 


und Männlichkeit, sondern 
auch das unwiderstehliche j 
Echo des Freiheitsrufes aller ! 
Menschen. Der Präsident clea \ 
Makkabi Weltverbandes, Sir i 
Pierre Gildesgame, hob her- J 
vor, dass die Makkabibewe- i 
gung Prestige und die Unter- I 
Stützung aller derer gewon. i 
nen habe, welche für die Idee i 
ein treten der moderne Jude 
müsse ein neues Bild von sich 
entwerfen: das eines gesun¬ 
den und tapferen Geistes in 
einem gesunden Körper. 

Als letzter Redner sprach, 
oft von begeistertem Applaus 
unterbrochen, Dr. Carlos H 
Perette, der die Unterstüt¬ 
zung der Regierung zur 
Durchführung der Makka¬ 
biade betonte. So werde die 
Jugend Amerikas Gelegen¬ 
heit haben, das Klima von 
Toleranz, Verständnis und 
Freiheit zu sprechen das in 
unserem Lande herrsche, in 
weichem der Hass gegen Ras. 
se, Religion, Idee oder Farbe 
keinen Platz hat und nicht 
haben werde. Die völkerver¬ 
einende Mission des Sportes 
sei ein Mittel um die Ko¬ 
existenz zu beweisen. Diesen 
Kampf müsste die Jugend 
des 20. Jahrhunderts als Eh 
rung für den heroischen 
Kampf der alten Makkabäer 
gegen ihre Unterdrücker füh¬ 
ren. 

Nach dieser eindrucksvol. 
len Ansprache und dem Ab¬ 
marsch der Delegationen, 
fand das erste Basketball¬ 
spiel statt, in welchem Ar¬ 
gentinien mit 63:50 gegen 
Chile siegen konnte. 

Centra-Veranstaltungen 

Ueber die von der Centra 
in den letzten beiden Wochen 
durchgeführten Veranstal¬ 
tungen vor allem über die 
Vorträge von Prof. Dr. Fritz 
Bamberger, kann ebenso wie 
über andere wichtige „Ereig 
nisse der Woche“ aus techni¬ 
schen Gründen erst in der 
nächsten Ausgabe berichtet 
werden. — 


Weg des deutschen Stadtver¬ 
ordneten jüdischen Glauben 
! gewählt. 

1 Die hier nur andeutungs- 
1 weise angezeigte Arbeit, in 
• dem unlängst in Tel Aviv in 
deutscher Sprache erschiene- 
| nen 23. Bulletin des Leo 
Bacck - Instituts veröffent- 
| licht, ist ein Teilstück einer 
sich vorwiegend auf jüdische 
Quellen stützende Doktorar- ! 
beit, die von der Hebräi- | 
sehen Universität angenom¬ 
men wurde. Als Tourys „Dok¬ 
torvater“ fungiert der aus 
Ungarn stammende Professor 
Jacob Katz, der vor 30 Jah¬ 
ren in Frankfurt a. M. zum 
Pr. phil. promovierte und 
seit 1936 in Palästina Israel j 
lebt. 

Am Beispiel der 1960 in 
New- York erschienenen Le¬ 
benserinnerungen von Frida ! 
Kahn zeigt Kurt Löwenstein 
(Tel Aviv), bis 1938 Redak- | 
teur an der Berliner „Jiidi- j 
sehen Rundschau“, in einer i 
das vorliegende L.B.I.-Bulle- \ 
tin einleitenden, ausführli¬ 
chen Betrachtung, als wie ; 
fruchtbar die Begegnung ‘ 
zwischen Ost und West sich \ 
für das deutsche Judentum 
erwiesen hat. Frida Kahn 
(-Rabinowitz), 1905 in der 
Ukraine geboren, ist die Wit¬ 
we des gleichaltrigen, 1956 i 
durch einen Unfall in New ! 
York ums Leben gekomme¬ 
nen KompDnisten Erich Itar 
Kahn aus Rimbach (Oden¬ 
wald). Am Hochschen Kon¬ 
servatorium der Musik in 
Frankfurt waren die beiden 
sich zum ersten Mal begeg¬ 
net, und es war der an Mu¬ 
sik interessierte Bibelforscher 
Dr. Nachum Glatzer (jetzt in 
Amerika), der die beiden da¬ 
mals miteinander bekannt 
machte. Das war etwa 1920. 
Kahns Vater stammte aus 
Russland und war Kantor 
und Lehrer in Rimbach: die 
Mutter kam aus dem Fränki¬ 
schen, wo die Familie l?ngo 
ansässig war. Frida Kahns 
Memoiren sind aber nichjt 
nur unter dem Gesichts- 5 


punkt des Zusammen net lens 
% on Ost und W est bemerkens¬ 
wert, sondern mindestens 
ebensosehr wegen der Begeg¬ 
nung mit zahlreichen, vor¬ 
wiegend jüdischen Zeitgenos¬ 
sen, in Bad Homburg v.d.H. 
und in Frankfurt, so mit uem 
Vater Nachum Gold man ns, 
der über seinen Sohn „von 
. der ersten bis zur letzten Mi- 
! nute des Tages“ spreche, mit 
| Bialik und Agnon, Ach . d 
Haam und Schmarja Lewin, 
mit Paul Hirsch, dem Schöp¬ 
fer der gleichnamigen, später 
| nach Cambridge (England) 
geretteten Musikbibliotnek, 
mit dem Psychoanalytiker 
Erich Fromm, mit Musikern 
wie Erich Rosband und Pa¬ 
blo Casals und dem tief mu¬ 
sikalisch gebildeten, auch 
musikausübenden Theodor 
Adorno, dem heutigen Sozio¬ 
logieprofessor an der Frank¬ 
furter Universität. 

In der gleichen Nummer 
des „Bulletin“ schreibt Dr. 
Hans Trainer (Tel Aviv), wie 
immer für das ganze Heft 
verantwortlich, über das Le¬ 
ben und Schaffen des 1963 in 
Israel gestorbenen Erwin Loe- 
wenson (aus Thorn) und 
lässt eine autobiographische 
Betrachtung dieses frühex¬ 
pressionistischen Dichters 
und Philosophen aus dem 
Jahr 1941 und dessen Ge¬ 
dicht „Die wachen Träume“ 
folgen. Nachträglich zu Max 
Brods 80. Geburtstag (am 27. 
Mai) veröffentlicht als ver¬ 
trauter Freund Dr. Felix 
Welt sch (Jerusalem) eine 
Darstellung seiner philoso¬ 
phischen Bemühungen unter 
dem Titel „Der Weg Max 
Brods“. 

Fs ist nicht übertrieben, 
das ..Bulletin“ wieder eine 
Fundgrupe jüdisch - histori¬ 
schen Wissens zu nennen; es 
ist, seinem weiten Rahmen 
und seinem vielseitigen In¬ 
halt nach, charakteristisch 
für die Aufgabe, die sich das 
Leo Baeck-Institut gesetzt 
hat. 

Dr. E. G. LOWENTHAL 


RESERVIEREN SIE 

RECHTZEITIG IHRE PASSAGEN FUER DIE 
SOMMERFERIEN IN 

| BARILOCHE 

HOTELRESERVIERUNGEN UND 
RUNDREISEN UM DIE SEEN 


VIA WIND 


25 DE MAYO 189 


T. E. 34.6919 


Para importante establecimiento de trajes de 
Caballeros se busca 

JEFE DE VENTAS 

de 35—45 anos de edad. Se prefiere judfo.ctle. 
man, que conozca el ramo. Unica oportunidad 
para persona dinämica, y emprendedora, que 
desea abrirse un buen porvenir. Se asegura coa. 
trato de trabajo y pasajes. Enviar fotograh'a, re. 
ferencias y curiculum vitae. 

Dirigirse a TERNOS RECORD 
calle Jiron Camana 465, Lima . Rep. del Peru 


ALFREDO STERN 

MALERARBEITEN ALLER ART 

Departamentos — Büros — Haeuser — Fabriken 
Unverbindliche Kostenvoranschliige für jede Arbeit 

T.E. 76-7281 y 76-9088 Virrey del Pino 2639 

D E P O S I T O : 

V. de la Plaza 1779 

















































































JÜDISCHE WOCHENSCHAU 


6 — V iemes, 36 de Oelnbre de 1964 

Gem einden und Vereine 

NUEVA (OMUNIDAD ISRAEUTA 
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Rabino Hanns Hart X. E. 1 3-3180 

Sinagoga Chain) Weizmann ARCOS 2319 

Secretarta: ARCOS 2319 — X. E. 23-0281 


GOTTESDIENSTE CHA1M 
WEIZMANN- SYNAGOGE: 
Täglicher Gottesdienst' 
Morgens: 7 Uhr 
Abends: 19 Uhr 
Sonntags a. staatl. Feiertage 
Morgens: 7 Uhr 30 
Abends: 19 Uhr 

Gottesdienste: 

Schabbos CHAJE SOROH 

Freitagabend: 19 Uhr 
Schabbosmorgen: 9 Uhr 
Bar Mizwoh Jorge Ki*nesto 
Falk. 

Rausch - Chaudesch . Ben 
sehen. 

Minehah: 19 Uhr 35 
Ausgang: 20 Uhr 01 

Servicio Religioso 
de la Juventud: 

Viernes a las 19 horas en 
la Casa de la Juventud. 

25-JAHRESFEIER 
DER N.C.I. 


Villa Ballester: 

Unsere nächste Veranstal¬ 
tung findet am Sonntag, den 
8. November, in unserem Ge¬ 
meindehaus statt. Um 17 Uhr 
wird Frau Dr. Bukofzer ei¬ 
nen Vortrag über das The. 
ma: „Jüdischer Volksaber¬ 
glaube' 4 halten: im Anschluss 
an den Vortrag werden un- 
seie Mitglieder und Freun¬ 
de noch in einem gemütli¬ 
chen Beisammensein bei uns 
verweilen — für ausreichen 
de Bewirtung durch ein kal 
tes Buffet ist gesorgt. 


Ausflug nach San Miguel. 
Treffpunkt Arcos 2319 um 
13 Uhr 30. Da alles bereits 
besetzt ist, können wir leider 
keine neuen Anmeldungen 
annelimen. 


Wie bereits veröffentlicht, 
werden aus Anlass des 25jäh¬ 
rigen Jubiläums unserer Ge¬ 
meinde folgende Veranstal¬ 
tungen durchgeführt, zu de¬ 
nen wir unsere Mitglieder 
und Freunde heimlichst ein 
laden und zahlreich zu er¬ 
scheinen b:i:en. 

Samstrg, den 31. Oktober, 
21 Uhr: Eröffnung des Ba¬ 
zars irr* Gemeindehaus: Un¬ 
terhaltung. Tanz und Ueber- 
raschungen; Eintritt nur für 
Gemeinöemitgiieder und ih¬ 
re Angehörigen. 

Sonntag, den 1. November: 
von 10—20 Uhr: Bazar mit 
Vergnügungen für Jung und 
Alt; Spiele. Tombola und Ue- 
berraschuneen. Eintritt für 
ALU 7 ; frei'. 

„Rifa“ zum 25jaehrigen 
Jubüaeum unserer 
Gemeinde: 

Sie können .bereits eine 
„Rifa** erwerben, um eines 
der beiden Autos zu gewin¬ 
nen! Alle weiteren Informa¬ 
tionen — und natürlich die 
entsprechenden Lose — er¬ 
halten Sie im Sekretariat der 
Gemeinde und bei allen Vor¬ 
standsmitgliedern. 

Golden Age Club: 

Montag, den 2. Novemoer: 
Ausflug nach San Miguel 
und Besuch des Altersheims. 
Treffpunkt: Arcos 2319 um 
13 Uhr 30. Da der Omnibus 
bereits voll besetzt ist, kön¬ 
nen leider keine weiteren 
Anmeldungen angenommen 
werden. 


Festsaele: 

Vermietung für Festlich¬ 
keiten jeglicher Art. Aus* 
kunft im Gemeindesekreta¬ 
riat. 

Oekonomie koscher: 

Auskünfte bei Frau Gott- 
feld T. E. 52-5497. 

i 

Für Ausrichtung von Fest- 
j lichkeiten nach dem 1. Janu¬ 
ar bitten wir sich direkt mit 
dem Gemeindesekretariat in 
Verbindung setzen zu wol¬ 
len. 

—:o:— 

BETH HAMIDRASCH 

CERRITO 7V 

GEBETZEITEN: 

Schabbos CHAJEI SOROH 

Freitag, den 30. Oktober* 
Eingang: 19 Uhr 
Samstag, den 31. Oktober: 
Schacharis 9 Uhr 
Anschliessend an das Ge¬ 
bet „Raschi Schiur“ 

Gemoro Schiur: 18 Uhr 
Minchoh: 19 Uhr 20 
Ausgang: 20 Uhr 01 
Wochentage: 

Von Sonntag bis Freitag* 
Schachnris: 7 Uhr 

ASOCIACION RELIGI0SA 
CONCORDIA ISRAELITA 

Moldes 2449 X. E. 73-6719 
GEBETZEITFN: 

Schabbos CHAJEI SOROH 
Freitag, den 30. Oktober: 

Eingang: 19 Uhr 
Samstag, den 31. Oktober: 
Schacharis: 8 Uhr 30 
Gemoro Schiur: 17 Uhr 30 
Raschi Schiur: 18 Uhr 30 
Minchoh: 19 Uhr 
Ausgang: 20 Uhr 01 
Wochentage: 

Sonntag Schacharis: 7 Uhr. 
Montag bis Freitag: Scha¬ 
charis: 6 Uhr 30. Sonntag bis 
Donnerstag Minchoh: 19 Uhr 
15. 

GOLDEN AGE: 

Montag, den 2. "November, 


ERFAHRENE(R) LEITER(IN) 

GESUCHT 

für unser KINDERHEIM für Maerz 1965 

Wegen Aussprache anrufen: 

Asociaciön Filanlröpica Israelifa 

T. E. 40.4900 — 40.9535 


KEHILLA 


PASTEUR 633 

T. E. 47-9096—99 


Am Sonntag, den I. November, um 10 Uhr 

IM SAAL DE KEHILLA, PASTEUR 633 

Vortrag Prof. MEIR GRINBOIM 

(IN JIDDISCH) 

THEMA: 

„ K 0 E NIG SAUL“ 
Rezitationen: N KLINGER 


ARAOZ 2854 
Tel. 71-9059 — 72-2725 

JUSTA JUVENIL 
BOLETIN INFORMATIVO 

Wir machen darauf auf¬ 
merksam dass sich im Bole- 
tin der ÄCIBA insofern ein 
Druckfehler eingeschlichen 
hat, als die Kabbala t Schab¬ 
bat am 6. und 13. November, 
der Ball der Jugend aber am 
14. November stattfinden. 
Wir bitten, diese Daten ent¬ 
sprechend vorzumerken. 

KABBALAT SCHABBAT 
Der nächste Kabbala t Schab¬ 
bat wird am Schabbat Cha 
nukkaii veranstaltet, d. h 

am 1 Dezember um 20 Uhr 


BET ISRAEL 

Cramer 2970 Tel. 73-8922 

GOTTESDIENST AM 
SCHABBAT CHA YE SARA 
30.—31. Oktober: 

Freitagnachmittag: Mincha 
18 Uhr 45. — Anschliessend 
Abendgebete mit Ansprache 
Sonnabend früh: Morgen- 
t gottesdienst 8 Uhr 30, Min- 
: cha 19 Uhr, Lehrvortrag bis 
Hawdala 20 Uhr 01. 
WEEKENDPLATZ 
BELLA VISTA 
Wir weisen darauf hin, dass 
ab 1. November der Week¬ 
end-Platz in Bella Vista un¬ 
seren Mitgliedern und Freun¬ 
den zur Verfügung steht. — 
Nähere Einzelheiten zwecks 
Aushändigung von Carnets 
etc., im Sekretariat. 

Abfahrt des Onibusses ab 
Cramer um 8 Uhr 30. 
BIBELKURS 

Der nächste Bibelkurs ist 
auf Dienstag, den 10. Novem¬ 
ber verlegt. 

REUNION DE LA 
GENERACION JOVEN 
Continuaremos nuestras 
reuniones de los martes, el 
dla 3 de Noviembre puntual- 
mente a las 21 horas con la 
eolaboraeiön del senor Ale- 
jandro Wohlgemuth. 
SCHACH- UND FILATE- 
LISTEN-GRUPPE 
Wir treffen uns regelmä¬ 
ssig Donnerstag zur gewohn¬ 
ten Zeit, um 20 Uhr, resp. 
20 Uhr 30. 

CAMPANA UNIDA! 

Wir brauchen Israel. Isra¬ 
el braucht uns! Wer seinen 
Beitrag noch nicht entrichtet 
hat, zögere nicht länger. 
Würdige Selbstbesteueruug 
ist das Merkmal demokrati¬ 
scher Gesinnung. 

ORGANIZACION 
SI0NISTA RELIGI0SA 
BNEI AKIVA 

Podemos decir con gran sa. 
tisfaceiön que nuestro movi- 
mieuto marcha, este lo pudi- 
mos abservar el sabado prö- 
ximo pasado en la cual hubo 
un nümero total de 250 jave- 
rim que concurrieron a las 
actividades de nuestro movi- 
miento. 

No falten este sabado a 
nuestros reuniones comen- 
zaremos a las 16 horas en to- 
das. nuestras sucursales. 

El Domingo, 1? de noviem¬ 
bre se llevarä a cabo si iy’s 
quiere una gran excursion a 
los hogares de Burzaco. Ha- 
brän juegos — deportes — 
cantos — com parier ismo — 
y una gTan formacion con la 
entrega de premios a las me. 
jores Kvutzot del movimien 
to. 

Salida en micros a las 8 
horas desde Moldes 2449, V. 
Gömez 2961, J. Alvarez 667 y 
Canalejas 3964. Para mäs in- 
formes Harne a nuestra se- 
cretarl*’. 


30 mit Chor und Ansprache. 
Anschliessend grosses künst¬ 
lerisches Programm und Bei. 
sammensein bei Kaffee und 
Kuchen. Chauukkahfeier am 
6. Dezember in Banfield. 
ASADITO IN BANFIELD 

Aus Anlass der Chanuk. 
kahfeier veranstalten wir in 
Banfield einen „Asadito“ am 
6. Dezember, wo es d,en gan¬ 
zen Tag Würstchen nach Be¬ 
lieben geben wird, während 
am Nachmittag Kaffee und 
Kuchen gereicht wird. Alle 
Einzelheiten werden noch be¬ 
kanntgegeben, doch bitten 
wir schon heute, sich den 4. 
und 6. Dezember frei zu hal¬ 
ten. 

EINHEITSKAMPAGNE 

Wir möchten höflich daran 
erinnern dass noch nicht al¬ 
le Mitglieder ihre Pflicht er¬ 
füllt haben und bitten sehr 
darum, dass das bald ge¬ 
schieht. 

JURISTISCHE 

SPRECHSTUNDE 

Jeden Do mierstag von 18 
bis 19.30 Uhr in der Avenida 
Pueyrredön 2190, I, im Büro 
des RA Dr. Günter Frey En¬ 
gel. 

WIRTSCHAFTLICHE 

SPRECHSTUNDEN 

Es ist geplant, parallel zu 
den juristischen Sprechstun¬ 
den auch solche für wirt¬ 
schaftliche Fragen (Steuern, 
Arbeitgeber und -nehmer, 
etc. einzurichten. Wir haben 
bereits mit einem Contador 
Püblico unseres Kreises ge. 
sprochen, der eventuell die¬ 
se Sprechstunden überneh¬ 
men wird. Es kann sich da¬ 
bei immer nur um allgemei¬ 
ne Auskünfte handeln, die 
aber zu Zeiten von grosser 
Wichtigkeit sein können. 
Auch diese Sprechstunden 
werden für unsere Mitglie¬ 
der kostenlos sein. Wir wer¬ 
den fortlaufend darüber be¬ 
richten. 

KONGRESS DER 

PANAMERIKANISCHEN 

MAKKABIADE 

Am 25. und 26. Oktober 
fand der erste panamerika¬ 
nische Kongress der Makka- 
biade in unserem Heim statt, 
von unserem Vizepräsidenten 
Manfredo Anspach in Spa¬ 
nisch, Englisch und Jiddisch 
begriisst. Am Montag be. 
griisste unser Präsident den 
Präsidenten der Weltunion 
Makkabi, Mr. P. Gildesgame 
aus London der sich dann 


f auch in das Goldene Buch 
I der Vereinigung ein trug und 
sich sehr lobend über ACI- 
!> BA ausspracli. 

,1 Dr. FRITZ BAMBERGER 
| IN DER ACIBA 

Am Mittwoch der vergan¬ 
genen Woche hielt Prof. Dr. 
Fritz Bamberger einen von 
vielen Mitgliedern und Freun¬ 
den besuchten Vortrag im 
!> Heim über Weltjudentum 
j und amerikanisches Juden¬ 
tum. Der Präsident begrüss. 
te den Gast und schloss spä¬ 
ter die Veranstaltung ab. Die 
Ausführungen Dr. Bamber- 
gers fanden lebhafte Anteil¬ 
nahme und seine These, dass 
weder das nordamerikani¬ 
sche Judentum im Jahre 
1933 noch das israelische 
seit seiner Gründung reif 
gewesen seien, die Führer, 
rolle zu übernehmen, die 
man ihnen zuschreibt,’ wur¬ 
de viel diskutiert. 

Die Einheitskampagne 

teilt mit: 

In seiner letzten Sitzung 
beschäftigte sich unser Co- 
mite mit dem Verlauf der 
Aktion 1964 und nahm mit 
Befriedigung von der Tatsa¬ 
che Kenntnis, dass in unse¬ 
rem Sektor bereits jetzt fast 
der Gesamtbetrag der vor¬ 
jährigen Kampagne aufge¬ 
bracht wurde. 

Wir appellieren nochmals 
an Alle die bisher ihre Bei 
Steuerung nicht vollzogen ha-, 
ben, in den nächsten Tagen 


Gedenkstaetfe Dachau 

München. — Bis zum kom¬ 
menden Frühling wird der 
Umbau des Lagers Dachau in 
eine Gedenkstätte beendigt 
sein und zum 20jährigen Ju- 
; biläum der Befreiung des 
| Lagers eingeweiht werden 
können. Dem Gedenkcomite 
gehören Vertreter aus 20 
I Staaten an. Neben der evan- 
- gelischen und katholischen 
i K-irche wird auch eine Syn¬ 
agoge eingerichtet. 


ihre würdige Zeichnung zu 
überweisen. 

Am Anfang der diesjähri. 
gen Aktion haben wir gesagt, 
dass wir in diesem Jahr die 
Beisteuerung aller erwarten, 
auch derer, die bisher nie ge¬ 
zeichnet haben. Wir wenden 
uns immer wieder an die 
Menschen unseres Kreises 
wir appellieren an die ^zwei¬ 
te Generation“, die heute be¬ 
reits im Leben steht, sich 
ihrer Verantwortung mehr 
als bisher bewusst zu werden 
und ihre Solidarität mit Is¬ 
rael durch die Beisteuerung 
zur Einheitskampagne zum 
Ausdruck zu bringen. 

Senden Sie uns Ihre Bei¬ 
steuerung an: Comite Cen- 
troeuropeo, Sarmiento 2376, 
III. (T.E. 47-3820) oder tei¬ 
len Sie uns telefonisch mit, 
wann unser Mitarbeiter Sie 
besuchen kann. (Bürostun¬ 
den von 12—19 Uhr). 

Gebt mit Her* und Ver¬ 
stand und ... sofort! 


NUEVA COMUNIDAD 
ISRAELITA 

BAZAR - ER0EFFNUN6 

SONNABEND, den 31. Oktober, ab 21 Uhr 

IM GEMEINDE. UND JUGENDHAUS, Arcos 2319 

VERGNUEGUNGEN — TANZ — TOMBOLA 

(Eintritt NUR fuer Mitglieder — Unkostenbei. 
trag wird nicht erhoben. 

GROSSER BAZAR 

SONNTAG, den I. November von 10—20 Uhr 
IM GEMEINDE. UND JUGENDHAUS, Arcos 2319 
SPIELE — TOMBOLA — UEBERRASCHUNGEN 

KOMMEN SIE MIT IHREN KINDERN I 

FREIER EINTRITT FUER ALLE 


WIR BITTEN 

UNSERE LESER 

auf diesem Wege, von der Moegliehkeit direkter Ueberweisung 
der faelligen Abono-Gebühren frdl. Gebrauch maebeu zu wellen 

Direkte Einsendung des Abono-Betrages 

in SCHECK — GIRO — BONO POSTAL 


LA SEMANA ISRAELITA 
Pueyrredön 2190, 1? izq. 
Capital 

Hierdurch überweise ich Ihnen den 

Betrag von m$n . aus 

nachstehender Abrechnung. In Er¬ 
wartung Ihrer Quittung begrüsse 
ich Sie 


(Name) 


(Adresse) 

N. B.: Wir bitten, Einzahlungen zu 
richten an: LA SEMANA ISRAE¬ 
LITA. 


1963: IIUII m/n 400.— 

f. u. 2. Quartal 1964: m/n 200.— 

3. u. 4. Quartal 1964: m/n 250.— 

Jahr 1964: m/n 500.— 


(Nicht gewünschte Zahlung 
bitte ausstreichen) 









































































































Viernes, 30 de Octubre de 1964 


LA SEMANA ISRAELITA 


Ano XXV. — V> 2088 — 7 


, K£Ä£n 
Küy£m£T 
£££SttJ)££ 



!?Jhw 


Musik in Buenos Aires 


COMITE CENTROEÜROPEO 
Corrientes 2294 — VI. Stock — T. E. 48-3695, 48-5683 

i,Jerusalemsflagge“ von jetzt an auch für 
jüdische Schulen in Europa 


Die „Jerusalemsflagge“ zu 
deren Träger jährlich dieje¬ 
nige Schule in Israel ernannt 
wird, die auf hervorragende 
Leistungen in gesellschaftli¬ 
chem Zusammenwirken, in 
landwirtschaftlicher Arbeit, 
in engem Kontakt mit Kin¬ 
dern der Diasporaländer, in 
Beteiligung an Eingliederung 
von Kindern von neuen Ein¬ 
wanderern und in Beisteuern 
für den Keren Kayemeth hin¬ 


weisen kann, wird in Zukunft 
auch an jüdische Schulen in 
Europa vergeben. 

Dies wurde bei der letzten 
Feier vom Vorsitzenden des 
Lehrer-Weltrates für den Ke¬ 
ren Kayemeth, Dr. B. Ben 
Jehuda, bekanntgegeben, wo 
die Flagge von der Jerusale¬ 
mer Beth’ Ha-Kerem-Schule 
an die „Deror“.Schule in 
Bath Jam überging. 


AUS UNSER 

Herr Karl Strauss spende¬ 
te $ 20.000.— anlässlich der 
Baimizwah seines Enkels: 
Guillermo Strauss t Beccar; 
Guillermo wird im „Sefer 
Barmizwah“, und Herr Karl 
Strauss in das „Goldene 
Buch“ eingetragen. Ausser¬ 
dem werden auf den Namen 
der Eltern des Baimizwah, 
des Ehepaares: Alfredo Fe¬ 
der ico und Cariota Strauss. 
geh. Spinoza, Bäume ge¬ 
pflanzt. 

Anlässlich der Barmizwah 
von Roberto Daniel Hajnal, 
Olivos, wurde der Betrag von 
$ 5.500.— gesammelt; Rober¬ 
to Daniel wird im „Sefer 
Barmizwa“ eingetragen. 

Bei der Barmizw*ahfeier 
von Daniel Meller führte das 
Ehepaar Jorge und Toni Isa- 
kowicz eine Sammlung durch, 
welche die Summe von 
$ 5.400.— ergab; Daniel wird 
im „Sefer Barmizwah“ ein¬ 
getragen; ausserdem spende¬ 
te das Ehepaar Meller den 
Betrag von $ 1.000.— für die 
Pflanzung von 10 Bäumen 
aus diesem Anlass zum An¬ 
denken an den Grossvater 
des Barmizwah, Herrn Adol. 
fo Fisch s. A. 

Das Ehepaar Harry und 
Wally Münz geb. Wagner, 


ER ARBEIT 

, spendete anlässlich der Bar. 
Mizwah ihres Sohnes Rudi 
$ 3.000.—, wofür Bäume auf 
seinen Namen gepflanzt wer¬ 
den. 

Anlässlich der Hochzeits¬ 
feier von Herrn Dr. Jorge S. 
Kischinefsky und Frl. Ines 
R. Findling führten Frau 
Senta Meller und Herr Jac¬ 
ques Hirsch eine Sammlung 
zu Gunsten des KKL durch, 
^welche die Summe von 
$ 13.350.— ergab; das neuver- 
mählte Paar wird in das 
„Goldene Buch“ des KKL 
eingetragen; ausserdem wer¬ 
den Bäume auf den Namen 
des Grossvaters der Braut, 
Herrn Abraham Findling s. 
A., sowie zum Andenken an 
die Grosseltern mütterlicher, 
seits, Arthur und Martha 
Frenkel s. A., gepflanzt. 

Anlässlich der Hochzeits¬ 
feier von Herrn Gerardo 
Stern und Frl. Claudia Blum 
wurde durch die Mitarbeit 
von: Frl. Renate Beatriz 
Mansbach und Frl. Ines Ju¬ 
dith Pfifferling der Betrag 
von $ 10.000.— gesammelt; 

die Neuvermählten werden 
in das „Goldene Buch“ ein¬ 
getragen. 

i Die Theodor HerzI Gesell¬ 
schaft pflanzte 20 Bäume auf 


JOSEPH HAYDN: 

„DIE JAHRESZEITEN“ 

Mit der Aufführung des 
unvergänglichen Oratoriums 
im Colön beendete die „Aso. 
ciaciön Wagneriana“ ihre 
diesjährige „temporada“. Der 
Chor der Gesellschaft, gut 
von Hermann Kumok vorbe¬ 
reitet und phonetisch ver¬ 
ständlich auf deutsch sin¬ 
gend, war die tragende Säu¬ 
le der künstlerisch uneinheit¬ 
lichen Wiedergabe, als deren 
positive Werte sich weiterhin 
Maria Kallay (Sopran) und 
Angel Mattiello (Bariton) of¬ 
fenbarten, während Per 
Drewsen der Tenorpartie 
mancherlei schuldig blieb. 
(Ehe Solisten waren von Leo 
Schwarz vorbildlich einstu¬ 
diert worden). Das Philhar¬ 
monische Orchester leistete 
sich mehrere seiner unrühm¬ 
lich beknnnten „Freiheiten“, 
wodurch der Weihe des herr¬ 
lichen Oratoriums Abbruch 
getan w’urde. 

Am Pult debütierte der un¬ 
garische, in Paris ansässige 
Louis Soltesz, dessen „me- 
tier“ - Beherrschung ausser 
Zweifel steht, der aber offen¬ 
kundig keine inneren Bezie¬ 
hungen zu den „Jahreszei¬ 
ten“ in sich birgt; mit man¬ 
gelndem Verständnis für 
Haydn, und temperamentlos, 
dirigierte er das vierteilige 


ISRAEL - BRIEFMARKEN 

KJX WIEDERVERKAEUFER _ ALLE NEUAUSGA- 
BEK ZUM OFFIZIELLEN PREIS 

Agencia Filatelica oficial 
del Estado de Israel, 

VIAMOHTE 550, I/B — Aires, Rtf Argeräaa 


den Namen unseres Präsi¬ 
denten, Herr Curt Wilk, als 
Anerkennung für seine lang¬ 
jährigen Verdienste im In¬ 
teresse der THG. 

Herr Stanley Nash spende¬ 
te $ 1.000.— anlässlich der 
Silbernen Hochzeit seiner El¬ 
tern, des Ehepaares Frank 
und Paula Nash, wofür Bäu¬ 
me gepflanzt werden. 

Herr Bernardo Hollan Jer 
spendete anlässlich der Ho¬ 
hen Feiertage $ 3.000.—. 

Herr Jose Hochner spende¬ 
te anlässlich der Feiertage 
in der Synagoge des „Bet 
Hamidrasch“, Cerrito 744, 
$ 1 . 000 .—. 

Herr Julio Mannheimer, 
Hurlingham, spendete an¬ 
lässlich der Barmizwah sei¬ 
nes Sohnes $ 1.000.— in der 
Synagoge der NCI. 

Herr Amoldo Sonnenschein 
überwies uns anlässlich sei¬ 
nes Geburtstages $ 1.500.—. 
wofür Bäume auf seinen Na¬ 
men aus diesem Anlass ge¬ 
pflanzt werden. 

Herr Ernesto Vogel spen¬ 
dete $ 1.000.— für die An¬ 
fertigung einer Jahrzeitsta- 
fel. 

Wir danken allen unseren 
Freunden und Mitarbeitern, 


JUEDISCHES LEHRHAUS 

THG - BET ISRAEL - WIZO 

BIBELKURS 

(VIERZEHNTAE6IG) 

Leitung: Rabb. Dr. MEIR RÖSENBERG 

MONTAG, DEN 10. NOVEMBER, UM 20.30 UHR 

HEBRAEISCHE KURSE 

ANMELDUNGEN UND INFORMATIONEN: 

CRAMER 2070 Tel.: 73-8922 

(Bürozeit: Montag. Dienstag, Donnerstag von 15—19 Uhr) 


Opus ohne wiederholte Ent¬ 
gleisungen der Instrumental, 
gruppe verhindern zu kön¬ 
nen. 

Es gab nichtsdestoweniger 
herzlichen Beifall. 

—:o:— 

LUlcil DALLAPICCOLA 
IN BUENOS AIRES 

Aus seinem Oeuvre kennt 
unsere Metropole vor allem 
die „Canti di Prigionia“ (Ge¬ 
sänge der Gefangenschaft), 
„II Prigionero“ (Der Gefan¬ 
gene),, Volo diNotte“ (Nacht¬ 
flug, nach der homonymen 
Novelle .von Antoine de Saint- 
Supery, die sich auf dem bo- 
naerenser Flughafen abspielt) 
und den kürzlich hier erst- 
aufgeführten „Job“ (Hiob). 

Auf Einladung von Alberto 
Ginastera, Direktor des ,.In- 
stituto Torcuato Di Telia, 
Centro latinoamericano de 
Altos Estudios Musicales“ be¬ 
findet sich seit etwa zwei 
Wochen der bekannte italie¬ 
nische Avantgardist der Do- 
dekaphonik unter uns. Bei 
einer zu Ehren Dallapiccolas 
veranstalteten Feier bei der 
ausser Ginastera auch der 
technische Direktor des In¬ 
stituts, Ing. Enrique Oteiza 
sprach und bei dieser Gele¬ 
genheit den neuen Kammer¬ 
musiksaal einweihte (aku¬ 
stisch vorbildlich!), disser¬ 
tierte der Komponist in of ¬ 
fener, sympathischer Art über 
die anschliessend interpre¬ 
tierten Kompositionen aus 
seiner Feder, bei denen er 
selbst zum Teil am Flügel 
mitwirkte, zusammen mit 
Eduardo Acedo (Violine), 
Maria Benegas (Sopran), 
Gerardo Gandini (Klavier) 
und einem Kammerorchester 
unter Leitung von Antonio 
Tauriello. 

Die Kulturdirektion der 
Kommune ehrte ihrerseits 
Luigi Dallagiccola in einem 
Festakt im Teatro San Mar¬ 
tin, bei dem der Kulturse¬ 
kretär Dr. Manuel Soto ei¬ 
ne Begrüssungsanspraehe 
hielt. Hilda Dianda gab an¬ 
schliessend einen Abriss über 
Leben und Werk des berühm¬ 
ten Komponisten, worauf 
Emma Curti die „Giaconna, 
Intermezzo e Adagio“ für 
Violoncello (1945) spielte. Ein 
Kammerorchester, dirigiert 
von Gerardo Levy, begleitete 
die Sopranistin in den „Tri 
Liriche Greche“. 

Bei beiden Veranstaltun¬ 
gen wurde Dallapiccola leb¬ 
haft geehrt und applaudiert. 
Das Publikum spendete auch 
den ausübenden Künstlern 
gebührenden Beifall. 

—:o:— 

,,ARIADNE AUF NAXOS* 
IM COLON 

Mit einer vorzüglichen Neu¬ 
einstudierung der reizenden 
Kammeroper von Richard 


Strauss (2. Version) — leider 
lernt Buenos Aires die inter¬ 
essante „erste“ niemals ken¬ 
nen — wurde die diesjährige 
offizielle Opernsaison als 
Ehrung anlässlich des 100. 
Geburtstages des Komponi¬ 
sten beschlossen. Lovro Von 
Matatic leitete das aus 36 so- 
listisch behandelten Instru¬ 
menten zusammengesetzte, 
wohlklingende Colön - Kam¬ 
merorchester mit bemerkens¬ 
werter Ueberlegenheit und 
Eingehen auf den intimen, 
von Strauss und Hofmanns- 
thal einmalig die „opera se. 
ria“ mit der „commedia dell- 
arte“ verquickenden Charak¬ 
ter (laut Moliere) der ,,Adri- 
adne“. 

Die stilvollen, ausserordent¬ 
liche Werkkenntnis verraten, 
den Dexors von Leni Bauer- 
Ecsy, welche auch für die 
gelungenen Kostüme verant¬ 
wortlich zeichnete, gaben 
Ernst Poettgen Gelegenheit, 
ein ganzes Feuerwerk von 
originellen und genialen Re 
gie.Einf allen abbrennen zu 
lassen, die in der Führung 
aller Interpreten und in sehr 
gelungener Ausleuchtung ge¬ 
währ wurden. Wie im voraus¬ 
gegangenen , Rosenkevaiier“ 
gibt es auch hier drei grosse 
Frauenrollen: Der „Kompo¬ 
nist“, zweite Hosenrolle von 
Christa Ludwig in dieser 
Saison, wurde von ihr aber, 
mals unübertrefflich und 
rührend überschwenglich ver¬ 
körpert; „Ariadne“ gab der 
hiermit am Colon debütieren¬ 
den Hildegard Hillebrecht 
dankbare Gelegenheit, ihren 
gepflegten, den Ansprüchen 
der Titelrolle restlos gewach¬ 
senen Sopran und ihre schau, 
spielerischen Qualitäten von 
der besten Seite zu zeigen, 
und Renate ‘Holm sang die 
neben Mozarts „Königin der 
Nacht“ meistgefürchtete Ko¬ 
loratur-Partie in der deut¬ 
schen Opernliteratur „Zer. 
binetta“ mit frischer, unver¬ 
brauchter und kontrollierter 


Stimme, nahm die zahlrei¬ 
chen Klippen nahezu ideal 
und war auch äusserlich der 
charmante „Spiritus rector* 
der szenischen Improvisie- 
rung, der man die Verführe, 
rin glaubte. Das weibliche 
Trio der Mythologie (Naja de, 
Davade und Echo) war in be¬ 
sten Händen von Myrtha« 
Garbarini, Noemi Souza und 
(speziell!) Olga Chelavine. 

Walter Berry gab einen gu¬ 
ten, abgeklärten Musikleh¬ 
rer; Fritz Uhl überzeugte 
eher als „Tenor“ wie als 
„Bacchus“. Das von Heinz 
Friedrich (erstklassig gesunu 
gener und gesprungener 
„Harlekin“) angeführte Män¬ 
nerquartett der „Commediaj 
del Tarte“ (ebenso Eugenio 
Valori, Carlos Feiler und Ni«, 
no Falzetti als Scaramuccio, 
Truffaldin und Brighella — 
sowie Tanzraeister) ist als 
geschlossenes Ganzes zu wer¬ 
ten. Der Haushofmeister von 
Victor Parlaghi war nicht 
unnahbar blasiert, sondern 
eher deklamatorisch bor* 
niert. 

i Es gab ausserordentlich 
reichen Beifall. 


Curt B. M. Weissstein 

TEATRO COLON 

Viernes 30 a las 21.30 hs.: 
func. extraord. de Ballet*; 
“Joao de Zarissa (Werner 
Egk), “Masquerade“ estreno 
(Aram Khachaturian Tama¬ 
ra Grigorieva). Orq. Filarm* 
de Bs. As., dir. p. Antonio 
Tauriello. 

Säbado 31 a las 21 horasf 
15a. func. ab. sab.: “Ariadne 
en Naxos“ (nueva pres. esc.), 
ult. represent. Opera de Ri¬ 
chard Strauss, libro de Hugo 
von Hofmannsthal, con Hille, 
brecht, Ludwig, Holm, Uhl* 
Berry, Friedrich. Dir. de orq, 
Lovro von Matacic. Regie« 
Emst Poettgen, esc. y vestj 
Leni Bauer-Eesy, orq. del T3L 
Colön. 
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COMITE CENTROEÜROPEO 

DE LA CAMPANA UNIDA (Keren Hajessod) 

Sarmiento 2376, III. — T. E. 47-3820 
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Immer waren es die anderen Biickindie weit 


Aus dem uniibersehbjren 
Material des Auschwitz-Pro. 
zesses sei eine Verhandlung 
herausgegriffen, die zum 
Nachdenken zwingt. Eis ist 
nicht die einz.ge, durchaus 
nicht. Der Zeuge ist ein 
Durchschnittsmensch, wird 
auch von anderen so geschil¬ 
dert. Er heisst Anton Glaser, 
ist, wie ein Reporter ihn be¬ 
schreibt unauffällig, bedeu¬ 
tungslos. nicht beängstigend 
dumm, nicht gescheit, nicht 
aufrichtig, nicht durchtrie¬ 
ben— ..irgendw^er aas unse¬ 
rer Mitte“, wie eine deutsche 
Zeitung meint. Aber dieser 
heute 53-Jährige hat seine 
Vergangenheit, war Mitglied 
der NSDAP, SS. später Waf¬ 
fen-SS kam nach Lublin, | 
dann, schon 1940 als Wach j 
posten nach Auschwitz, wo er I 
mindestens 15 Monate gewe- I 
sen ist. Er war bei der äu- • 
sseren, bei der inneren Po¬ 
stenkette und auch bei den ! 
Arbeitskommandos. Der Zeu- ! 
ge bemerkt: ..Och da waren 
Feldarbeiten. Abbruch, Kana i 
lisierung. Drainage“. 


von JAKOB KATZ-ROGASEiS 


elektrischen Stächeldraht ge¬ 
laufen?“ 

„Bei mir nicht.“ 

,Jst es denn überhaupt vor¬ 
gekommen?“ 

„Ja, ich habe mal davon 
gehört.“ 

„Wissen Sie was vom .Müt¬ 
zenschiessen*?“ 

,Ich habe davon gehört/* 
„Was haben Sie denn ge¬ 
hört?“ 

„Ja, die haben erzählt, 
dass sie Mützen werfen, und 
dann haben sie geschossen.** 
„Wer hat die Mützen ge¬ 
worfen, wessen Mützen und 
wer hat geschossen?“ 

„Ja das weiss ich nicht. 
Ich war ja nicht dabei.“ 

Der Vorsitzende sagt es 
ihm, da erinnert sich der 
Zeuge: ja, so wurde es er¬ 
zählt. Es ist ganz so, als 
meinte der Zeuge Glaser das 
Gerichte berichte von Schiess¬ 
buden und nicht von Häft¬ 
lingen, die sich auf Befehl 


die Mütze vom Kopf rissen, 
Daraufhin entwickelt sich sie wegwarfen und beim Ver¬ 
folgendes Gespräch zwischen j such, sie wiederzuholen, ab- 
dem Gerichtsvorsitzenden und geknallt wurden, 
dem Zeugen: 

„Was haben Sie für eine 
Aufgabe gehabt?“ i 

| auf Häftlinge geschossen in 
Auschwitz, wisse von nichts? 


Nochmals von vorn: er 
könne auch die Antwort ver. 

„Ich hatte die Aufgabe, W4sigem: der Zeuge habe nie 
dass keiner flüchten geht“ 


Ob er belehrt worden sei 
über das Verhalten bei Flucht¬ 
versuch? 

„Bei Fliehen sollte von der 
Waffe Gebrauch gemacht 
werden." 

Wenn der Häftling auf Ru¬ 
fen nicht „hält“. 


Der Zeuge weiss von nichts, 
hat nie geschossen, hat nie 
erlebt, dass Häftlinge „auf 
der Flucht“ erschossen wor¬ 
den sind. 

So. meint der Vorsitzende, 
er habe da ein Schreiben der 


Wie oft” sollte man ihn ! Kommandantur Auschwitz, 


denn anrufen? Einmal? Zwei¬ 
mal?** 

„Das weiss ich nicht mehr“ 
„Sollten es gezielte Schüs¬ 
se sein oder Warnschüsse?“ 
„Es sollte Zielschiessen 
sein.** 

Ja. der Lagerkommandant 
Höss hat Instruktionen er¬ 
teilt, auch der Kompagnie 
chef hat eine Ansprache ge¬ 
halten**. Wer es war- Das 
weiss er nicht mehr. 

„Wurden denn mal Häft¬ 
linge erschossen?** 

„Bei mir nicht “ 

„Sind Häftlinge in den 


betreffend die Erschiessung 
j von Häftlingen auf der Flucht, 
gerichtet an das SS- und Po¬ 
lizeigericht 15 in Breslau. In 
dem Bericht gehe es um den 
Tod von zwanzig Häftlingen; 
aufgeführt werde unter den 
Namen der SS-Schützen auch 
ein SS.Rottenführer Anton 
Glaser; um Einstellung des 
Ermittlungsverfahrens werde 
gebeten, da die Schützen in 
Ausübung ihrer Dienstpflicht 
gehandelt hätten; unter 
schrieben habe der Komman¬ 
dant Höss. 

„Können Sie sich jetzt er. 


Streit hinter den Kulissen 

Vereinte Nationen. — Die lateinamerikanischen und 
arabischen Delegationen liegen in einem heftigen Streit 
hinter den Kulissen, der sich um das Recht Israels be¬ 
wegt, einem der jüngsten Blöcke der UN als Mitglied 
beizutreten. Es handelt sich um eine informale Grup¬ 
pierung von 77 Staaten der der lateinamerikanische 
und afroasiatische Block angehören und die sich „Grup¬ 
pe 77“ nennt. Sie setzt sich aus sogen, unterentwickel¬ 
ten Ländern zusammen, und ihre erste Versammlung 
im UN-Sitz sollte in dieser Woche stattfinden. Gegrün. 
det wurde sie vor einigen Monaten in Genf auf der Ta¬ 
gung des Wirtschafts- und Sozialrates der Vereinten 
Nationen. Damals wurde Israel trotz der lauten Pro¬ 
teste der arabischen Delegierten als Mitglied in den 
afroasiatischen Block auf genommen und kann in die. 
ser Eigenschaft zum Mitglied in der „Gruppe 77“ ge¬ 
wählt werden. 

Die arabischen Repräsentanten haben gedroht, an 
der Sitzung nicht teilzunehmen, wenn Israel als Mit¬ 
glied anerkannt wird. Die lateinamerikanischen Dele¬ 
gierten haben für Israels Aufnahme in die Gruppe ge¬ 
stimmt. Darauf begannen die arabischen Diplomaten, 
ihre nichtarabischen afroasiatischen und ihre latein. 
amerikanischen Kollegen „zu bearbeiten“. 

Die neue Gruppe will über die unterentwickelten 
Länder betreffende Fragen beraten, die später in der 
UN-GeneralVersammlung behandelt werden. Es ist je¬ 
doch bekannt, dass die Teilnahme Israels an erster 
Stelle der Debatte figuriert. 


innern, dass Häftlinge er¬ 
schossen worden sind?“ 

„Nein.“ 

Dann beginnt sich der zeu 
ge herauszuwinden: Es wa¬ 
ren keine zwanzig, sondern 
nur drei, „das war da oben, 
da haben sie geschossen, 
links.“ 

„Sie nicht?** 

„Nein.“ 

„Und deshalb hat man ge¬ 
gen Sie einen Tatbericht ein¬ 
gereicht?“ 

„Es waren andere.“ 

Also, es waren eben ande¬ 
re gewesen: Ei-, der Zeuge, 
war nicht dabei. Stets wie¬ 
derholt sich das gleiche Bild. 
Diese Gruppe von Zeugen, 
frühere SS- und Wachmann, 
schäften, lügt. Keiner zwei¬ 
felt daran, dass diese ,Zeu¬ 
gen* auch auf die Anklage¬ 
bank gehören. Sie haben alle 
mitgemacht und sind alle an 
dem grössten Massenmord 
der Geschichte mitschuldig. 
Ob nun dieser Durchschnitts, 
kerl einen oder zwei oder 
mehr Menschen erschossen 
hat ist nicht entscheidend. 
Er hat aufgepasst, dass kei¬ 
ner dem Tode entrinnt. Dies 
wird bei seiner Darstellung 
vom Fahrdienst nur noch 
deutlicher. Diese Fahrbereit¬ 
schaft beschäftigt das Ge¬ 
richt seit Wochen. Denn die 
Fahrbereitschaft unterstand 
der Kommandantur, und ei¬ 
ner der Adjutanten, ein 
Mann namens Mulka, gehört 
zu den Hauptangeklagten 
dieses Mo n st re-Prozesses. 

Der Zeuge Glaser fuhr in 
Auschwitz Personenautos, 
mal einen Hauptfeldwebel, 
mal zu irgendeiner Wohnung, 
mal ins Kasino. Ja, er hat 
dazu Fahrbefehle gebraucht, 
Höss und der Adjutant un¬ 
terschrieben sie. 

»Wurden auch Fahrbefehle 
von Mulka unterschrieben?* 
„Das weiss ich nicht mehr.* 
Der Zeuge plaudert weiter: 
; Den Führer vom Dienst hat 
er mal zur Rampe gefahren; 
er war nur kurz dort, hat ge¬ 
sehen, wie die Häftlinge ent¬ 
laden würden, wie sie ihr Ge¬ 
päck abgaben, sich entkleide 
ten und ins Gas gingen. 


gab es keine schriftliche Be¬ 
fehle.“ — „Gab es mündii- 
che?** —„Ja.“ — „Von wem?* 
„Vom Kommandanten oder 
vom Adjutanten. 1 

Damit wurde zum ersten 
Mal die direkte Verbindung 
von der Fahrbereitschaft, die 
für den Transport des Gift¬ 
gases und den Transport der 
Häftlinge in die Krematorien 
zuständig war, zum Adjutan 
ten, also zu den Angeklagten 
Mulka und Höcker, bestätigt. 
Eine Verbindung, die beide 
Angeklagte bisher energisch 
bestritten hatten. 

Ob der Zeuge nun auch 
mündliche Fahrbefehle von 
Mulka erhalten habe? Dar. 
über macht er unsichere An¬ 
gaben. Vorsitzender: „Nun 
frage ich sie, ob unter’ den 
Adjutanten, die Ihnen den 
Befehl gegeben haben, auch 
einmal Mulka war?“ „Muss 
doch wohl denn ohne Befehl 
ging kein Wagen raus!“ Der 
Zeuge bestreitet, an der Ram¬ 
pe gewesen zu sein, doch gibt 
es im Gegensatz zu einigen 
anderen ehemaligen SS-Män¬ 
nern zu, von den Selektionen 
un^ Vergasungen gewusst zu 
haben. 

Der Vorsitzende will vom 
Angeklagten Muika wisen, ob 
er einen Fahlbefehl nach 
Dessau ausgestellt habe. In 
Dessau wurde das Giftgas 
Zyklon b produziert. Mulka: 

, Mir ist nur ein einziger Vor. 
gang bekannt, bei dem ich 
einen Fahrbefehl nach Des¬ 
sau zur Abholung von Desin¬ 
fektionsmitteln ausgestellt 
habe.“ 

Vorsitzender in den Akten 
blätternd: „Da hab ich aber 
mehrere hier. Ist das Ihre 
Unterschfrift? Sie können 
sich ja davon überzeugen/* 
Mulka eilt zum Richtertisch. 

Was heisst hier auf dem 
Fahrbefehl Material für die 
Judenumsiedlung? Was ha 
ben Sie darunter verstan¬ 
den?** fragt der Vorsitzen, 
de. 

Erst nach verlegener Pau¬ 
se antwortet Mulka: „Na ja, 
Zyklon B.“ 

Vorsitzender: „Sehen Sie, 
Sie haben bisher immer den 
Standpunkt vertreten dass 


von HAR0LB SGHWARCL 

Das Oekumenische Konzil wird vom Papst zu einer 4. 
Sitzungsperiode einberufen werden, wie offiziell mitgeteilt 
worden ist. Gegenstand der Verhandlungen soll das ,Doku. 
ment über die moderne Welt* sein.__ 

Der chilenische Präsident, Eduardo Frei, hat in sein Ka¬ 
binett auch einige Unabhängige und Spezialisten aufge¬ 
nommen. — 

General de Gaulle stellte der Organisation des Gemein¬ 
samen Europäischen Marktes ein Ultimatum zur Festset- 
zung der Getreidepreise. Diese Initiative de Gaulles hat 
ein starkes Echo hervorgerufen. — 

Die Absetzung Krutschews wurde auch weiterhin in al. 
len Teilen der Erde, besonders in den kommunistischen 
Ländern, lebhaft debattiert. Von vielen Seiten wurden Pro¬ 
teste gegen das Vorgehen der Partei gegen ihren einstigen 
Führer erhoben. — 

Der jüngste unabhängige Staat Afrikas ist das ehema¬ 
lige britische Protektorat Nordrhodesien, das nunmehr den 
Namen Republik Zambia trägt. Es ist das neunte selbstän¬ 
dig gewordene Land, das früher unter britischer Kontrolle 
stand. Zambia will dem British Commonwealth beitreten _ 

Die New Yorker Weltausstellung ist in die zweite Phase 
ihrer Abwicklung getreten. In den sechs Monaten seit ih¬ 
rer Eröffnung wurde die Weltausstellung von mehr als 
25 Millionen Personen besucht. — 

Erzbischof Makarios, der Präsident Zyperns, erklärte 
sich für die .Enosis*, d. h. für die Vereinigung Zyperns mit 
Griechenland. — 

Dem Philosophen Jean P. Sartre, dem Begründer des 
»Existenzialismus*, wurde der Nobelpreis für Literatur ver¬ 
liehen, dessen Annahme er jedoch verweigerte. _ 

General Nguyen Khanh, Premier von Südvietnam, ist 
mit seinem Kabinett zurückgetreten, um einer Zivilregie¬ 
rung Platz zu machen. _ 

Die neue britische Regierung teilte die Reise ihres Han¬ 
delsministers nach Peking mit, wo er eine Ausstellung er¬ 
öffnen soll. — 

USA-Expräsident Herbert Clark Hoover verstarb im 

Alter von 90 Jahren. Hoover war der unmittelbare Vorgäu 
ger Roosevelts; seine Präsidentschaft erstreckte sich von 
1929 bis 1932. — 

Papst Paul VI. kanonisierte 22 afrikanische Märtyrer 
und begnisste das schwarze Afrika als „neues Vaterland 
Christi und die Erde der Evangelien“. _ 


Appell an Johnson and Goldwater 


. Vereinte Nationen. — Prä¬ 
sident Johnson und sein re¬ 
publikanischer Gegenkandi¬ 
dat Senator Barry Goldwa. 
ter erhielten eine Mitteilung, 
in der es heisst, dass ihre 
kürzlichen Versprechen, die 
Integrität Israels zu garan¬ 
tieren, „den nationalen Zie 
len von 13 arabischen Staa- 


und der Verhinderung einer 
Störung des Gleichgewichts 
der Rüstungen dienen solle**. 
In beiden Schreiben wird auf 
die Resolution hingewiesen, 
durch die 13 arabische Staa¬ 
ten auf der Spitzenkonferenz 
in Alexandrien ihre Ver¬ 
pflichtung zur „Befreiung 
Palästinas vom zionistischen 


,,Die Entkleidung haben Sie : Sie mit den Vergasungen 


noch gesehen? 

„An solchen Baracken/ 

Minuten später hat er nichts 
mehr gesehen, nur vermutet, 
dass sie sich entkleideten, 
weil ,,ich wusste, dass sie sich 
entkleiden mussten.“ — 

Da ist ein anderer Zeuge, 
der von Mitte 1940 bis zur 
Auflösung des Lagers, An 
fang 1945, Dienst getan hat 
und zeitweise stellvertreten¬ 
der Fahrdienstleiter gewesen 
its, der ehemalige SS-Ober- 
scharführer Leopold Heger. 
Alle Fahrbefehle, die er ein* 
zuteilen hatte, seien vom 
Kommandanten, meistens 
aber vom Adjutanten gekom. 
men. 

Vorsitzender: ,,Wer war da¬ 
mals Adjutant?“ — Zeuge: 
,Ich kann mich auf die Na¬ 
men nicht erinnern/* — Vor¬ 
sitzender: „Kennen Sie den 
Namen Mulka?“ — Zeuge: 
„Ja.“ — Vorsitzender: „Hat 
auch er unterschrieben?“ — 
Zeuge: „Ja, wenn der Kom¬ 
mandant nicht da war.“ 

Der Vorsitzende will wis¬ 
sen, ob es Fahrten für die 
Gaskammern gab. „Dafür 


nichts zu tun hatten. So ist 
es doch nicht. Sie haben doch 
hier einiges unterschrieben.“ 

Soweit geht die Dreistig¬ 
keit der Angeklagten. Selbst 
der Adjutant des Lagerkom 
mandanten leugnet die Mord¬ 
taten, von denen er nichts 
gewusst haben will, jedenfalls 
an denen er nicht beteiligt 
war. Erst als er seine eigene 
Unterschrift unter den Mord¬ 
befehlen wiedersieht, muss er 
zugeben, den Befehl zur Be¬ 
schaffung des Zyklon B für 
die Gasöfen von Auschwitz 
gegeben zu haben. 


Besuch Golda Meirs 

Dakar. — Israels Au- 
ssenminister Golda Meir 
wird Ende dieses Monats 
zu einem privaten Besuch 
in Dakar erwartet. Sie 
wird vorher in Lusaka 
und Lagos gewesen sein, 
wo sie an den Feiern zur 
Unabhängigkeit Nordrho¬ 
desiens teil nimmt. Von 
Dakar aus wird Frau Meir 
nach Südamerika reisen. 


ten mit einer Bevölkerung | Kolonialismus“ anerkannt ha- 
von 100 Millionen Arabern in ! ben. 

einem Raum vom Atlanti- | Lyndon Johnson wird in 
sehen Ozean bis zum Arabi dem an ihn gerichteten 
sehen Golf“ zu wider laufen. Schreiben auf gef ordert .das 
Johnson und Goldwater er- moralische Niveau der Prä- 
hielten ein fast gleichlauten- sidentsehaftswahlen zu wah- 
des Schreiben in diesem Sin- ren und dem zionist ischen 
ne. Die Briefe tragen die Un- | Druck zu widerstehen“. Se- 
terschrift von Issa Nachleh , nator Goldwater wird vorge. 
und Omar Asouni, die sich worfen, den Versuch unter- 
ständige Repräsentanten 1 nommen zu haben, „den Prü¬ 
der palästinensischen arabi. : sidenten im Ringen um die 
sehen Delegation“ titulieren, sogen, jüdischen Stimmen 
Diese „Delegation“ ist der und die Unterstützung der 
Arabischen Liga angeschlos- , Zionisten noch zu übertref- 
sen. ohne bei den UN offi- fen“. Ferner wird Goldwater 
ziell akkreditiert zu sein. als ..wahrscheinlicher zu- 
Beide Schreiben beziehen künftiger Präsident“ darüber 
sich auf jüngst der Konven- j zu entscheiden ersucht ob es 
tion der Zionistischen Orga- im Interesse seines Laiides 
nlsation Nordamerikas vom liege, ..den gerechten natio- 
Präsidenten und republika- nalen Zielen der arabischen 
nischen Präsidentschaftskan- | Welt oder den unberechtig- 
didaten gemachte Verspre- ten und aggresiven Ansprü¬ 
chen. Präsident Johnson hat. j eben der Zionisten** seine Un- 
te erklärt, dass „die territo- . terstützung zu leihen. 

riale Unverletztliehkeit aller ! ____ ‘ 

"Länder im Mittelosten als ui- . 
massgebender Faktor für ei WldNSHlldSKJIfillipfer 
nen dauerhaften Frieden ge- 
währleistet werden muss“.! a m " r 


Goldwater hatte der ZOA 
versichert, dass „wir die In¬ 
tegrität aller Mittelost-Staa¬ 
ten unterstützen und glau¬ 
ben, dass unsere wirtschaft¬ 
liche und militärische Hilfe 
der Aufrechterhaltung der 
Stabilität in diesem Raum 


Bonn. — Anlässlich der 
Wiederkehr des 20. Jahres¬ 
tages des Attentats auf Hit¬ 
ler gab die Bundesrepublik 
eine Serie mit acht Gedenk¬ 
marken mit den Bildnissen 
der Widerstandskämpfer her¬ 
aus. 
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